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Sozialiſtiſche Erfolge in Dänemark 


Aeberall Stimmenzuwachs der Sosialiften — Schleswig wählt ſozialiſtiſch — Juſammenbruch der Konſervakiven 


ſtellen ließe. Der etwa den deutſchen Bodenreformern entſpre⸗ 
chende Verband hat einen geringen Stimmenzuwachs zu ver⸗ 
zeichnen. 

. Nach den Meldungen aus Nord⸗Schleswig haben dort die 
Wahlen einen Stimmenrückgang der ſchleswigſchen Partei 
gebracht, wohl infolge Abganges deutſcher Wähler zu den 
Sozialdemolraten. So hat in Sonderburg⸗Stadt die 
Liſte der ſchleswigſchen Partei 981 gegenüber 1065 Stimmen im 
Jahre 1925 erhalten, im Aufſtellungskreis Apenrade 1872 gegen⸗ 
über 2047 Stimmen, im Aufſtellungskreis Auguſtenburg 630 ge⸗ 
genüber 706 Stimmen, im Aufſtellungskreis Tondern 1756 gegen⸗ 
über 1829 und im Auſſtellungskreis Rödding 334 gegenüber 379 
Stimmen. g 


Kopenhagen. Nur langſam laufen hier inſolge des 
ſpäten Abſchluſſes der Wahlen zum Folkething die Ex: 
gebniſſe ein. Sie zeigen zunächſt gegenüber der Folkethingwahl 
von 1926 eine weit ſtär tere Wahlbeteiligung. Was die ein⸗ 
zelnen Parteien anlangt, fo verlieren die Konſervativen im 
ganzen Lande auch in ihren ſtädtiſchen Hochburgen recht beträcht⸗ 
lich. Ihre Verluſte kommen der bisherigen Regierungspartei 
Benitre zugute, die auch in den Städten eine mittlere Stim⸗ 
menzunahme zu verzeichnen hat, darüber hinaus aber auch den 
weiter linksſtehenden Parteien, ja ſelbſt den 
Sozialdemokraten. Dieſe haben äußerſt bedeutende 
Fortſchritte zu verzeichnen, während die Radikalen teils | 
gewinnen, teils verlieren, ohne daß fih bisher Genaueres feſt⸗ 


Heſterreichs ewige Kanzlerkriſe 


Seipel kehre wieder — Die Kandidatur Dr. Mittelbergers abgelehnt 


Wien. Der Plan einer Kandidatur Dr. Mittelbergers 
für den Bundeskanzler kann als geſcheitert bezeichnet wer⸗ 8 
den. Dr. Mittelberger hatte am Mittwoch Beſprechungen mit 

den Vertretern der Großdeutſchen und des Landbundes, die 

aber ergebnislos verliefen. Der Landbund hat den 

F Sozialen in aller Form erklärt, N ſich an ener 
Regierung Mittelbergers nicht beteiligen könne, da Profeſſor 5 
Dr. Mittelberger in wirtſchaftlichen Fragen nicht genügende 
unterrichtet ſei. Da es ſomit unmöglich erſcheint, dieſe Kandi⸗ 

datur aufrecht zu erhalten, ſteht zur Zeit nur ein einziger An⸗ 

wärter auf die Kanzlerſchaft im Vordergrund, nämlich der ſtei⸗ 

riſche Landeshauptmann Dr. Nintelen, für den neben ſeinen An⸗ 
hängern in der Chriſtlich⸗Sozialen Partei auch der Landbund 

und die Heimwehren als ſolche eintreten. Dieſe Kandidatur 

iſt bisher von den Wiener Chriſtlich⸗Sozialen mit Einſchluß 

ihres Führers Dr. Seipel abgelehnt worden und wird es noch 

jetzt. Nachdem der Verſuch geſcheitert iſt, in Dr. Ender einen 
angeſehenen und ſchwer abzulehnenden Gegenkandidaten gegen 

Dr. Rintelen aufzuſtellen, befindet ſich die Kriſe in einem Zus 

Die Mittwochſitzung 

des Nationalrates wurde, da die Wahl der Bundesregierung 

nicht vorgenommen werden konnte, auf den 28. d. Mts. vertagt. a 


Am 30. Mai Wahlen in England 


London. Miniſterpräſident Baldwin gab in Er: 
widerung auf eine Anfrage der Oppoſition im Anter⸗ 
haus bekannt, daß die Auflöſung des gegenwärtigen Par⸗ 
laments am Freitag, den 10. Mai ſtattfinden wird. Der 
Schlußtag für die Aufſtellung der Parlamentskandidaten iſt 
der 20. Mai, während als Wahltag in Uebereinſtimmung 
mit den bisherigen Vorausſagen der 30. Mai endgül⸗ 
tig feſtgeſeßt iſt. 


r. Veneſch s Minderheitsforgen 


Eine Privatdentſchrift an den Völkerbund 


Prag. Nach Blättermeldungen hat der tſchechoflowaliſche 


Rätfelcaten um Seipels Nachfolger 


Nach dem Verzicht des Landeshauptmanns von Vorarlberg, Dr. 

Ender, auf das Bundeskanzleramt iſt die Lage in Oeſterreich 

ungeklärter als je. Als möglicher Kandidat wird jetzt der Lan⸗ 

deshauptmann von Steiermark, Dr. Rintelen (im Bilde), ge⸗ 
nannt. 


0 
miniſters und eine Täuſchung des Völlerbundsrates bedeu⸗ 
ten, da die überreichte Denkſchrift als Kundgebung der 

Geſamtregierung vorgelegt wurde, ohne es in Wirk⸗ 
lichkeit zu ſein. Die deutſche Nationalpartei hat am Mitt⸗ 
woch an den Miniſterpräſidenten die Frage gerichtet, was die 
tſchechoſlowakiſche Regierung im Falle der Nichtigkeit dieſer 
Meldungen zu tun gedenke, um den Völkerbundsrat darüber 
nicht im Unklaren zu laſſen, daß die von Miniſter Beneſch über⸗ 
reichte Denkſchriſt eine Privatanſicht darſtelle und daher nicht 
Gegenſtand der Behandlung fein darf. 


wakiſchen Republik beim Sekretariat des Völkerbundes eine 
Stellungnahme zur Minderheitenausſprache überreicht. Wie 
Senator Dr. Medinger in ſeinem Bericht auf der Jahresver⸗ 
ſammlung der deutſchen Völkerbundsligen ausführte, hat dieſe 
Stellungnahme jedoch dem Miniſterrat vorher zur Genehmigung 
nicht vorgelegen und iſt daher von der Regierung nicht aner⸗ 
kannt worden. Dieſes Vorgehen des tſchechoſlowakiſchen Außen⸗ 
miniſchers Dr. Veneſch würde, wenn der der Oeſſentlichkeit mit⸗ 
geteilte Sachverhalt richtig iſt, einen Uebergriff des Außen⸗ 


PERS 


ur 


Kommuniſtiſche Demonftcaftionen 
in Berlin 

Berlin. Wie Berliner Blätter melden, rotteten ſich am 
Mittwoch abends an verſchiedenen Stellen der Stadt wieder 
Mitglieder der kommuniſtiſchen Partei und des Rotfront⸗ 
kämpferbundes zuſammen, um gegen das Demon⸗ 
ſtrationsverbot Stellung zu nehmen. In der Nähe 
des Nathauſes kam es zu einem heftigen Zuſammenſtoß mit der 
Polizei, da die Kommuniſten die Straßen nicht räumen 
wollten. Die Beamten mußten vom Gummiknüppel Gebrauch 
machen. Insgeſamt wurden 10 Teilnehmer feſtge⸗ 
nommen. Re \ 


We N 1 1 24 


Blutige Schlacht 
zwiſchen Hindus und Moslems 

Zwei Tote, 11 Verletzte. 
London. In Bombay kam es am Mittwoch zu Strei⸗ 
ligkeiten zwiſchen Hindus und Moslems, in deren Verlauf 
zwei Perſonen getötet und 11 verletzt wurden. Von einer 
Hinduprozeſſton ſollte ein ſilbernes Götzenbild nach der 
Moſchee gebracht werden, als kurz vor der Moſchee eine 
große Anzahl von Moslems über die Hindus herfiel. Im 
Verlauf der Kämpfe ift auch das Götenbild verſchwunden. 


Ivergiehen enden wird. 
Spaltung, die innerhalh des polniſchen Sozialismus herrſcht, 


| 
| 


für den Pariſer Stadirat 
iſt die Advokatin Fräulein Simone Weiler, die im Falle ihrer 
Wahl die erſte Stadträtin in Frankreich ſein würde. Bekanntli 


Die aa Kandidatin 


\ geht die Galanterie der Franzoſen nicht jo weit, daß fie ihren 


Frauen politiſche Rechte einräumen. 


* 


Bürgerſorgen zum 1. mai 


— Die bürgerliche Preſſe weiß aus Warſchau von Kampf⸗ 

orbereitungen der verſchiedenen ſozialiſtiſchen Par⸗ 
teien zu berichten und glaubt ſchon heute feſtſtellen zu 
können, daß auch der 1. Mai 1929 nicht ohne Blut» 
Leider muß man infolge der 


ſolche Annahmen zulaſſen, war. es doch von jeher nicht zu 
vermeiden, daß in der polniſchen Hauptſtadt am 1. Mai 
Blut floß. Schon zu des Zaren Zeiten hat die Arbeiter⸗ 
ſchaft ihrer Bedeutung Ausdruck verliehen und hat am tra⸗ 
ditionellen Theaterplatz ihre Demonſtrationen durchgeführt, 
und zwar ſchon im Jahre 1890, alſo die erſte Maifeter in 
Polen überhaupt. Und die nachfolgenden Jahre konnten 
alle Spitzelarbeiten dieſe machtvollen Kundgebungen, die 
damals nicht nur dem Arbeiterſchutz galten, ſondern aus⸗ 
ſchließlich für die Wiedererſtehung des polniſchen 
Staates beſtimmt waren. Vom Arbeiterſchutz und einer Ar⸗ 
beiterbewegung konnte ja damals kaum die Rede ſein, ſo 
lange die zariſtiſchen Schergen das Regime führten. Im 
wiedererſtandenen Polen aber ſetzten ſtatt der Zarenſcherg n 
die Kommuniſten ein und führten ihr Werk weiter. 
Wir wollen auch nicht unterſuchen, wieviel Schuld an beiden 
Seiten liegt, aber mit den Kommuniſten war bisher eine 
Verſtändigung nicht möglich und ſchließlich iſt dies in Polen 
ja nicht allein der Fall. Hierbei iſt nur an den Aufruf der 
„Roten Fahne“ in Berlin zu erinnern, die einfach ein Blut⸗ 
bad ankündigt und was zur Folge hatte, daß in Berlin 
ſelbſt, um ein ſolches Blutbad zu vermeiden, zum Verbot 
der Maidemonſtrationen dieſes Jahr in Berlin führte. Oh 
damit dem Blutvergießen eine Schranke geſetzt wurde, ſei 
dahingeſtellt, denn eben wegen dieſes Verbots kündigen die 
deutſchen Kommuniſten den Zuſammenzug ihrer Getreuen 
aus der ganzen Provinz nach Berlin an, um das ſozialiſtiſche 
Berlin durch den Kommunismus erobern zu laſſen. 

In Warſchau war man der Meinung, daß die Mai⸗ 
demonſtrationen verboten werden. Die Regierung hat 


wohl eigene Pläne, und läßt gmädigft die Maidemonſtra⸗ 
ekannt, da 


tionen gewähren. Es iſt ja b T i die heutigen „tes 
vo'? ionären“ Fraki oder Pilſudskiſozialiſten unter Führung 
Jaworskis Diejenigen find, die die Kommuniſtenhetze von 
jeher als ihr Hauptaktionsgebiet betrieben haben. 
Und Jaworski war es, dem man alljährlich die Schuld zu⸗ 
ſchrieb, daß er dazu beitrug, daß die damaligen Bojowkas 
mit den Kommuniſten Auseinanderſetzung provoziert habeg. 
Darüber zeugt auch eine Broſchüre des inzwiſchen aus Polen 
eflüchteten Kommuniſten Sochatzki, der ganz intereſ⸗ 
ante Dinge über Jaworski und ſeine Bojowkas zu berichten 
weiß. Damals war Jaworski noch der Warſchauer Häupt⸗ 
ling der PPS. und iſt heute der 2 ald ihr der Amtsſozia⸗ 


friſten, weil fie alle Poſten ſowohl bei den ſtädtiſchen 


| liſten, die in Warſchau nur noch deshalb ihre Lebensexiſtenz 


Werken wie im Magiſtrat ſelbſt zu vergeben haben. And 


* 


— 
7 = 3 


. fern Niederlage geendet hat. 


+ 


ſelbſtverſtändlich iſt auch die Bojowka bei Jaworski ver⸗ 
blieben, die nun ankündigt, daß ſie am Theaterplatz ihre 
diesjährige Maidemonſtration wie immer durchführen wird. 
Berückſichtigt man ihren Maiaufruf, jo iſt es nichts anderes, 
als eine Kampfanſage an die PPS., mit der man ab⸗ 
rechnen will, nachdem in der parlamentariſchen Schlacht die 
Offenſive gegen die PPS. durch die BBS. mit einer ns u 
Die offizielle PPS. 
jeden Kampf vermeiden und kündigt darum ihre De⸗ 
monſtrationen in den Lokalen der Partei an. Die Rolle 
der Kommuniſten iſt noch nicht durchſichtig, die Polizei hat 
für ihre Maifeier die nötigen Vorbereitungen getroffen und 
eine Anzahl ſogenannter Nomade Ren e verhaftet 
Intereſſant iſt dabei ein Ausſpruch eines bekannten Kom⸗ 
muniſtenführers, der erklärte, 0 es bei der illegalen kom⸗ 
muniſtiſchen Partei ſchwer feſtzuſtellen iſt, wer ein idealer 
Kommuniſt oder ein Provokateur und Polizeikonfident iſt. 
Damit haben wir am beſten die Quelle gekennzeichnet, 
warum es immer wieder gelingt, Maſſenverhaftungen 
durchzuführen und Druckereien der polniſch⸗kommuni⸗ 
ſtiſchen Partei aufzufinden; die Geldquellen werden in 
der ähnlichen Umgegend zu scat ſein. 

Die bürgerliche Preſſe beſchäftigt ſich nun in den letzten 
Tagen ſehr intenſiv, was nun am 1. Mai wird. Auf dem 
Lande ſelbſt, und vielleicht mit Ausnahme von Lodz, dürf⸗ 
ten die Demonſtrationen ruhig verlaufen. Aber dort, wo 
die Kommuniſten Einfluß haben, werden fie verſuchen, der 
PPS. Konkurrenz zu machen, durch Zuſammenſtöße inner: 
halb der demonſtrierenden Arbeiter deo herbei⸗ 
uführen. Dieſe Taktik iſt uns bekannt. Aber ſie iſt die 

teude des Bürgertums, denn es braucht ſelbſt den Kampf 
egen den Arbeiterſtand nicht zu führen, dafür ſorgen die 
palter ſelbſt, daß Arbeiterblut fließt und das Bürgertum 
ſeine Ruhe hat. So iſt es nach dem Kriege gekommen, die 
Arbeiterbataillone üben Selbſtzerfleiſchung, anſtatt 
den Kampf gegen die beſitzenden un zu N A Nun 
hoffen wir, daß es gelingen wird, auch in Warſchau Blut- 
vergießen zu vermeiden. Kommt es, wie die Befürchtungen 
der bürgerlichen Preſſe beweiſen, doch dazu, dann wiſſen 
wir auch, wo die Hintermänner dieſer Erſcheinungen zu 
ſuchen ſind. Aber iſt es auch bedauerlich, daß man daruber 
auch nur ein Wort zu verlieren braucht, ſo dürften die Ar⸗ 
beitermaſſen nicht vergeſſen, daß politiſche Freiheit für 
den aufſtrebenden Arbeiterſtand immer mit Blut be⸗ 
zahlt worden iſt. Und mögen die Opfer noch jo hoch und 
teuer ſein, niemals darf vergeſſen werden, daß der 1. Mai 
nur eine Etappe im politiſchen Befreiungskampf der Ar⸗ 
beiterklaſſe iſt. 0 Ill. 


—— — 


23 weibliche Kandidaten 
der britiſchen Sozialiſten 


London. In der Eröffnungsſitzung der Frauenkon⸗ 
ferenz der Arbeiterpartei teilte Dr. Marion 
Philips, die Generalſekretärin der Frauenorganiſation 
Großbritanniens, im Rahmen eines Berichtes an die Kon⸗ 
ferenz mit, daß bei den kommenden Neuwahlen außer den 
vier zur Zeit im Anterhaus ſitzenden weiblichen Abgeord⸗ 
neten der Arbeiterpartei 23 weibliche ſozialiſti⸗ 
ſche Kandidaten im Felde ſtehen würden. Davon 
würden 12 zum erſten Male um einen Sitz im Unterhaufe 
kämpfen, während die übrigen bereits bei früheren Neu⸗ 
wahlen oder Nachwahlen als Kandidaten aufgeſtellt ge⸗ 


weſen ſeien. 


Aiachſpiel zur Wahl von Blum 


Rt Der Generalſekretär der Radikalen muß gehen. 

Paris. Die Radikale Partei hat in ihrer geſtrigen Monats⸗ 
verſammlung die Demiſſion ihres Generalſekretärs 
Pfeiffer angenommen. Pfeiffer batte ſich dadurch in Gegen⸗ 
ſatz zur Parteileitung gebracht, daß er ſich bei dem Wahlkampf 
zwiſchen dem radikalen Kandidaten und dem ſozialdemokratiſchen 
Kandidaten Leon Blum in Narbonne aktiv einſetzen wollte, 
um die Kandidatur des Sozialiſten Leon Blum zu bekämp⸗ 
fen. Er war daraufhin vom Parteivorſitzenden Daladier 
öffentlich desa vouiert worden. 


Schwere Buße für Verleumdung 
Die Lüge vom JGB.⸗Beſuch bei Muſſolini. 
London. Der „Sunday Expreß“, der im Januar den 
blöden Schwindel 88 hatte, Citrine, der Präſident 
des JB., und Saſſenbach, der Generalſekretät, hätt en 
einen Bittgang zu Muſſolini unternommen, iſt zu 10000 
Shilling Schadenerſatz an Citrine verurteilt worden. 


—— — —— — — ů — 2 — 
Bei einer kommuniſtiſchen Verſammlung in Karlsruhe, 
in der Max Hölz ſprach, kam es zu ſchweren Schlägereien 
zwiſchen den Kommuniſten und den in größerer Anzahl er⸗ 
ſchien⸗nen Nationalſozialiſten. Hölz wurde am Kopf ver⸗ 
letzt. Auch ſonſt gab es Kleinholz. 


Hholzerei um Hölz 
i oder 
Es tann der Beſte nicht in Frieden leben, 

enn es dem hölen Nachbarn nicht gefällt. 


Wiederbelebungsverſuche in Paris 


Vollſitzung ſchon am Freitag — Neue Verſuche zur Löſung der Kriſe 


Berlin. Nach einer Meldung der Berliner Blätter aus 
Paris hat der RNedaktionsunterausſchuß der Sachverſtändigenkon⸗ 
ſerenz, wie die Agentur Havas berichtet, den erſten Entwurf 
eines Berichtes ſeſtgeſtellt, der die Punkte enthält, über welche 
die Sachverſtändigen gegenwärtig einig zu ſein ſcheinen. 
Dieſer Entwurf wird der Sachverſtändigenkonſerenz am kom⸗ 
menden Freitag 


werden. 
Neue Vorſchlüge 

Paris. Den Mittwochvormittag haben die Sachverſtändigen 
der Ausarbeitung des Entwurfes für den Schlußbericht gewid⸗ 
met. Die Beſprechungen von Abordnung zu Abordnung, von 
denen man ſich in gewiſſen Kreiſen ſoviel für die Fort⸗ 
ſetzung der Sachverſtändigenarbeiten verſprochen hat, ſcheinen 
nur recht ſchwerfällig in Gang zu kommen. Ueber die Ar⸗ 
beiten am Mittwoch werden keinerlei Einzelheiten bekannigege⸗ 
ben. Eine Mitteilung des Journal de Debats, wonach die deut⸗ 
ſche Abordnung den Auftrag erhalten habe, den Teil des Schluß⸗ 
berichtes, der ſich auf die Sachlieferungen bezieht, zu entwerfen, 
wird auf deutſcher Seite nicht beſtätigt. Eine Einigung gerade 
in dieſer Frage ſcheint auf keine beſonderen Schwierigkeiten zu 


in einer Vollſitzung unterbreitet 


ſtoßen. Der Bericht wird nach dem „Intranſigeant“ aus vier 
Hauptteilen boſtehen: 

1. Die internationale Ausgleichshank, 

2. Der durch den Transfer nicht geſchützte Teil der deutſchen 

Schulden, 

3. Die politiſche Schuld, 

4. Die Höhe und die Zahl der Jahreszahlungen. ’ 

Ueber den letzten Punkt beſteht bekanntlich Uneinigtetl. 
Die Ausführungen des Reichskanzlers Müller, der von der Mög⸗ 
lichkeit ſprach, die Sachverſtändigen, falls fie zu keiner Einigun 
gelangen, durch Politiker und Diplomaten zu erſetzen, habe in 
Paris einen günſtigen Widerhall gefunden. „Jour 
nal de Debats“ ſtellt feſt, daß der Augenblick für die Regierungeſt 
zum Eingreifen gekommen ſei. Ohne Zweifel könnten die Sach⸗ 
verſtändigen ihre Beratungen über techniſche Fragen fortſetzen, 


doch hätten hinter und über ihnen die Negierungen nun⸗ 


meht das Wort. Im übrigen fei es kindlich, an einen Mei⸗ 
nungsſtreit zwiſchen Schacht und Reichsregierung zu glauben. 
„Paris Soir“ vertritt den Standpunkt, daß ein Scheitern dor 
Konferenz die deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen und damit die 
Befriedung Europas auf das Schlimmſte gefährden 
würde. 


Die neue Seilſchwebebahn bei Ga 


— 


emiſch⸗ Partenlirchen 


die bei einer Seillänge von 2800 Metern einen Höhenunterſchied von 1100 Metern überwindet, wurde 


ſoeben fertiggeſtellt. — Links: Blick auf Partenkirchen. — Rechts: Die Station am Want in 1780 Meter Höhe. 


„ e ee ch 


im Gerichtsinal 


Breslau. Ein aufregender Vorfall ereignete ſich am Mitt⸗ 
woch mittags im hieſigen Amtsgericht, in dem eine Privatklage⸗ 
ſache verhandelt wurde. Kläger war ein Kaufmann Knödel 
aus Breslau. Der Beklagte war durch Rechtsanwalt Bich ver⸗ 
treten. Das Gericht erkannte auf Abweiſung der Klage. 
Dieſes Urteil brachte den Kläger ſo in Wut, daß er einen ſchwe⸗ 
ten Holzſtuhl ergriff und dieſen dem Rechtsanwalt Bid, der 
übrigens ſeine Verteidigung in ruhiger und fachlicher Weiſe ge⸗ 
führt hatte, auf den Kopf ſchlug. : 

Der Rechtsanwalt trug eine erhebliche Kopfverletzung davon 


Ein überflüſſiger Proteft 


Warſchau. Am Dienstag fand in Lemberg die vom Re⸗ 
glerungsblock angekündigte Proteſtverſammlung 
gegen die vorgeblichen deutſchen Angriffe auf den 
Beſtand Polens“ ſtatt. Es wurde eine Entſchließung an⸗ 
genommen, die folgenden Wortlaut hat: . 

„1. Die Verſammelten proteſtieren gegen die Anſchläge auf 
uralte (!) polniſche Gebiete. 

2. Die Verſammelten bringen dem Staatspräſidenten ihre 
Huldigung dar und bekunden, daß das polniſche Volk ſich um 
den Staatspräſidenten und die Regierung ſcharen wird, um je⸗ 
den Angriff auf den Beſtand Polens zurückzuweiſen. 

3. Die Verſammlung huldigt dem Manpſchall Pilſudski 
dem einzigen Gefangenen von Magdeburg. 

4. Die Verſammelten geloben. ihre geſamten 
Kampf für die Einheit, Beſtändigkeit und Macht Polens einzu⸗ 
ſetzen.“ 10 

Die Ermangelung beſſerer e Betätigung hat das 
Lemberger Regierungslager den obenbezeichneten Proteſt kund⸗ 
getan. Man wird den Ueberpattioten die Begeliterung nicht 
einſchränken wollen, nur ſollen ſie in der Wahl der polniſchen 
Erde etwas vorſichtiger ſein. Denn gerade die Ukrainer ſind es 


als 


Kräfte im 


ja, die die Staatlichkeit Polens in Oſtgalizien nicht anerkennen 
und nach Selbſtändigkeit ſtreben und da wäre es wirklich weit 
beſſer geweſen, daß man ſich mit den inneren Problemen Oſt⸗ 
galiziens beſchäftigt hätte, denn mit den Proteſten gegen deut⸗ 
ſche Beſtrebungen, die zunächſt völlig grundlos ſind, da die 
Schachtſche Denkſchrift keinerlei ſolche „Grenzreviſionsabſichten“ 
gar nicht enthält. Wie wäre es, wenn man im Lemberger Re⸗ 
gierungslager die Minderheitenfrage für die Ukrainer löſen 
wollte und die Minderheiten in Polen überhaupt. Das wäre 
wirklich eine weit wichtigere politiſche Aufbauarbeit, als die 
Proteſte gegen die deutſchen Beſtrebungen, die nur in den 
Hirnen übertreibender Nationaliſten zu ſuchen ſind. Daß man 
Pilſudski wieder einmal verehrt und dem Staatspräſidenten 
Begeiſtbrung zujubelt, daß iſt ſehr nett, hat aber mit dem Pro⸗ 
teſt gegen Deutſchland nichts zu tun. Oder hat die „Fajdanitis“ 
im Lemberger Reglerungslager derartig eingeſchlagen, daß man 
die eigentliche Unzulänglichkeit fühlt und ſich daher gegen 
Deutſche Luft macht. Wir gönnen den Patrioten das Vergnü⸗ 
gen, ausgerechnet in Lemberg der „Fafdanitis“ zu huldigen. 


und brach zuſammen. Er konnte ſich nach geraumer Zeit erſt 
wieder erholen. Mit welcher Wucht zugeſchlagen wurde, geht 
daraus hervor, daß der Stuhl zerbrach. Der Leiter der Verhand⸗ 
lung, Amtsgerichtsrat Wanjura, verhängte über den Attentäter 
wegen ungebührlichen Betragens vor Gericht die höchſtzuläſſige 
Strafe von drei Tagen Haft. Zur Verbüßung dieſer Strafe 
wurde Knödel ſofort in das Gefängnis abgeführt. Die Ange⸗ 
legenheit wird außerdem noch ein ſtraf rechtliches Nach⸗ 
ſpiel haben. Der Attentäter hat eine ſchwere Strafe zu 
erwarten. ! 


Das Wiener Mielenkompromiß gebilligt 
von der RNeichskonſerenz der öſterreichiſchen Sozialdemokratie 

Wien. Eine Reichskonferenz der öſterreichiſchen Sozialde⸗ 
mokratie lehnte am Dienstag nach längerer Debatte einen An⸗ 
trag, den Entwurf der Regierungsparteien über die Mieten⸗ 
frage nicht als Grundlage weiterer Verhandlungen anzu⸗ 
jehen, mit 231 gegen 10 Stimmen ab. 

Einſtimmig angenommen wurde ein Antrag, der die Taktik 
der Partei nach dem Rücktritt der Regierung Seipel billigt und 
in dem neuen Entwurf eines Wohnungsbau⸗Förderungs⸗ und 
Mietengeſetzes eine Grundlage zu weiteren Verhandlungen ſieht. 
Es ſollen jedoch noch mehrere Abänderungsanträge zu dem Ge⸗ 
ſetz geſtellt werden. Außerdem wurde ein Antrag des Organi⸗ 
ſationsvertreters der öffentlichen Angeſtellten angenommen, in 
dem verlangt wird, daß bei einer Erhöhung der Mieten die 
Bundesangeſtellten und Penſionäre entſprechende Erhöhungen 
ihrer Bezüge erhalten. 8 i 


int tiche Wiebe 
Ber wir ar ederaufbau 


Kowno. Wie aus Moskau gemldet wird, ſprach am Mitt⸗ 
woch der 1. Vorſitzende des oberſten Wirtſchaftsrates der Sowjet⸗ 
union, Kuibyſche w, über den 5 jährigen Plan des Wieder: 
aufbaues in Rußland. Er betonte die Notwendigkeit, die Schwer⸗ 
induſtrie wieder in erſter Linie betriebsfähig zu machen und 
hen Erfahrungen auf dem Gebiet der Technik auszu⸗ 
nutzen. 2 1 0 

Hinter den Kuliſſen der Parteikonferenz ſind Verhandlungen 
zwiſchen Bucharin⸗Rykow einerſeits und den Stalin⸗Anhängern 
andererſeits über eine Einigung im Gange. Stalin ver⸗ 
langt volle Unterwerfung der Rechtsoppoſition unter die Dikta⸗ 
tur der Partei. Die Oppoſitionsführer ſollen nur unter dieſer 
Bedingung in ihren bisherigen Aemtern belaſſen werden. Die 
ehemaligen Trotztiſten Kamenew und Sinowjew haben einen 
Vorſtoß gegen die Rechtsoppoſition unternommen und mahnen 
ſie zur Einigkeit. ER, 


Freitag, den 26. April 1929 


2. Blatt des „Volkswille“ 


Freitag, den 26. April 1929 


Wer iſt der Schuldige? 

Der auf Richterſchacht durch eine abgeſplitterte Schachtlei⸗ 
tung buchſtäblich aufgeſpießte Häuer Macoch iſt geſtern ſeinen 
ſchweren Verletzungen erlegen. Der Bedauernswerte war erſt 
28 Jahre alt und hinterläßt Frau und 2 Kinder. 

In den Unfell-Annalen des Bergbaues ſteht dieſer Fall ein⸗ 
zig da. Die Bergbehörde war mit Rückſicht auf die Eigenartig⸗ 
keit des Vorganges ſofort an der Unfallſtelle. Es iſt äußerſt 
merkwürdig, daß die Grubenverwaltung nach dem Unfall den 
Schacht nicht ſofort außer Betrieb ſetzte, was ihre Pflicht und 
Schuldigkeit geweſen wäre. Man kann den Eindruck nicht los⸗ 
werden, daß hier ein Vertuſchungsverſuch vorgenommen worden 
iſt, denn als die Unterſuchungskommiſſion an Ort und Stelle 
kam, war alles in ſchönſter Ordnung. Die Schachtleitungen 
waren jet an den Trägern, keine Beſeſtigungsſchraube fehlte, 
auch war nicht eine einzige gelockert. Die Belegſchaft ſelbſt iſt 
durch dieſen Vorfall ſehr beunruhigt und vermutet natürlich die 
Arſache in etwas anderem. Die Leiſtungstreiberei verhindert 
eine gründliche Reviſion der Schächte, was der Belegſchaft ſchon 
ſeit längerer Zeit aufgefallen iſt. Um Schichten zu erſparen, 
vermeidet man, größere Reparaturen Sonntags auszuführen. Die 
Reviſionen an Wochentagen werden nur flüchtig vorgenommen 
und diefe Seilfahrt, bei welcher der Anfall entſtand, ſoll über⸗ 
haupt ohne Reviſton ſtattgefunden haben. Da die Betriebslei⸗ 
tung, wie immer, unſchuldig iſt, wird nun der Schuldige unter 
den Arbeitern geſucht. Es ſollen die für die Repiſion qualifizier⸗ 
ten 3 Maſchinenarbeiter verantwortlich gemacht werden, dazu 
womöglich noch der Anſchläger. Dieſe können ſich nur retten, 
wenn ſie die auf Nichlerſchächte herrſcherden Zuſtände wahrheits⸗ 
getreu ſchildern. Es dürfte dabei wohl ſo manche Anregelmäßig⸗ 
keit zur Sprache kommen, welche der arme Kumpel mit dem 
Leben bezahlen muß. 

Hier muß der Arbeiter unerſchrocken vorgehen, ohne Rückſicht 
auf ſeine bürokratiſchen Vorgeſetzten, die den Betrieb nur auf 
Kopfleiſtung und Tantiemen plus Nationalpolitik eingeſtellt 
haben. Wann wird endlich einmal ein verantwortlicher Be⸗ 
triebsleiter das Spiel mit dem Leben der Arbeiter an ſeinem 
eigenen Leibe büßen? 5 


——— — — 


Barum wird die Regiffrierung 
der Ausländer vorgenommen? 

Da ſich die Mehrzahl der in Polen lebenden Ausländer 
über die Rechtsbeſtimmungen in Polen nicht orientiert und auch 
nicht ſicher iſt, welche Kategorie Ausländer ſich regiſtrieren 
laſſen müſſen, wandten ſich einige Blätter an die maßgebenden 
Inſtanzen mit der Bitte, hierüber Aufſchluß zu geben und mit⸗ 
zuteilen, welche Schritte die Ausländer unternehmen müſſen, um 
weiter in Polen bleiben zu können. 

Auf die Frage, wodurch die Regiſtrierung der Ausländer 
verurſacht wurde, kam zur Antwort, daß dieſe eine Folge einer 
Verordnung des Staatspräſidenten aus dem Jahre 1926 ſei. Die 
Suse wie ſich der Ausländer zu verhalten habe, der zur Zeit 

s Inkrafttretens der Verordnung nicht an ei ſtändigen 
Wohnort ae war, ad dae ee ſich die 
Ausländer dort regiſtrieren müſſen, wo ſie ſich gerade aufhalten. 
Auf die Frage, was der Punkt 4 des Regiſtrierungsſcheins zu be⸗ 
jagen habe, der lautet: „vorherige Staatszugehörigkeit und das 
Datum deren Aenderung“ wurde erklärt, daß ſich dieſer Punkt 
nur auf diejenigen Frauen beziehe, die vor ihrer Verheiratung 
die polniſche Staatszugehörigkeit hatten und durch die Heirat die 
deutſche Staatszugehörigkeit erhalten haben. Dieſe Aenderung 
der Staatszugehörigkeit muß im Regiſtrierſchein vermerkt 
werden Der Punkt 5 des Regiſtrierſcheins: „Staatszugehörig⸗ 
leit, die der Regiſtrierende beſitzt, außer der, die er in Punkt 3 
angibt“, beziehe ſich auf diejenigen Perſonen, deren endgültige 
Siaatszugehörigkeit noch nicht geklärt iſt. Auf die Frage, wie der 
Ausdruck „zeitweiliger Aufenthalt“ und der für Ausländer feſt⸗ 
geſetzte zweijährige Termin zu verſtehen ſei, ob dieſer Termin 
angeſetzt ſei, damit die Ausländer ihre Eeſchäfte auflöſen und 
Polen verlaſſen können, oder damit ſie die polniſche Staatszuge⸗ 
horigfeit erlangen können, wurde folgendes erklärt: 

Wenn der Ausländer ſich in Polen mederlaſſen will, dann 
muß er ſich an die entſprechende Behörde nicht mit der Bitte um 
zeitweiligen Aufenthalt, ſondern um einen ſogenannten Anſied⸗ 
lungsſchein wenden. Das Ergebnis dieſer Bitte hängt von den 
Informationen ab, die die Behörden vom Bittſteller erhalten. 
Ausländer, die in der Zeit vom 31. Dezember 1926 und dem 27. 
März 1929 nach Polen gekommen ſind, können grundſätzlich keine 
Genehmigung für einen längeren als zweijährigen Aufenthalt 
in Polen erhalten. Sie können ſich aber um einen Anfiedlung = 
ithein bemühen. Regiſtrieren müſſen ſich diejenigen laſſen, die 
bis zum 27. März 1929 nach Polen gekommen ſind, während die 
nach dieſem Termin nach Polen Gekommenen zur Regiſtrierung 
nicht verpflichtet ſind. Auf die Frage, wie die Angelegenheit 
derjenigen Ausländer geregelt werde, die den verpflichtenden 
Vorſchriften entſprechen, d. h. in Polen geboren ſind oder in 
Polen ſeit zehn Jahren leben, einen auskömmlichen Poſten be⸗ 
fi,en, polniſch leſen und ſchreiben können, urde geantworter. 
dat die Ausländer automatiſch die polniſche Staatszugehörigkeit 
dann erhalten, wenn ſie mindeſtens fünf Monate im polniſchen 
Heere gedient haben. Aber auch in dieſem Falle unterliegen ſie 
den in Punkt 1 Art. 8 des Geſetzes über die Staatszugehörigkeit 
vom 20. Januar 1920 genannten Bedingungen, ob ſie vom allge⸗ 
meinen, politiſchen oder moraliſchen Standpunkt nicht ein ſchäd⸗ 
liches Element bilden. Die Frage, wie diejenigen Ausländer 
zu verfahren haben, die aus irgendeinem Grunde keine Staats: 
zugehörigkeit erlangt haben und nicht polniſche Bürger find, 
wurde erklärt, daß dieſe Perſonen ſich ebenfalls vegiſtrieren Tajjen 
Müljen. Bei der Regiſtrierung müſſen fie aber darauf aufmerk⸗ 
ſam machen, daß fie keine Staatszugehörigkeit beſitzen und daß 

o ſich um die polniſche oder eine andere Staatszugehörigkeit be⸗ 
mühen. Wenn ein ſolcher Ausländer ſeine Bereitwilligkeit aus: 
drückt, die polniſche Staatszugehörigkeit anzunehmen, dann muß 
er nach der Regiſtrierung die notwendigen Schritte in dieſer 
Richtung unternehmen. 


Wechſel im polniſchen Generalkonſulat 
g Zum Nachfolger des am 1. April in den Vorſtand der Ober⸗ 
ſchleſiſchen Holzinduſtrie A. G. Tarnowitz eingetretenen bisheri⸗ 
gen polniſchen Konſuls in Breslau. Dr. Radowski, iſt der der 
zeitige Vizekonſul beim polniſchen Generalkonſulat in Beuthen, 
dzienkonski, ernannt worden. 


Poſniſch⸗Schleſien 


25 


Aus einem arbeiterfeindlichen 


Stadtparlament 


Königshütte, die beſtverwaltete Kommune der Wojewodſchaft? — 7 or der deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft — Nur ja nichts für die Arbeiterſchaft 


gen des Königshütter Stadtparlaments beizuwohnen als 
Berichteritatter eines Arbeiterblattes. Denn vielleicht wer: 
den in keiner ſolchen Korporation die Intereſſen, die Wünſche 
der Arbeiterſchaft, jo mit Füßen getreten, als dies im Kö⸗ 
nigshütter Stadtparlament der Fall iſt. Es iſt nicht ver⸗ 
wunderlich, ſitzen doch dort abſurderweiſe, denn Königshütte 
iſt eine Arbeiterſtadt im reinſten Sinne des Wortes, nur 
ſehr wenige Arbeiter, ſonſt aber Hausbeſitzer, Kaufleute 
und Angeſtellte. And das iſt wirklich abſurd, denn disje 
Bürgerlichen ſind von der Arbeiterſchaft gewählt worden. 
Ein klaſſiſcher Beweis dafür, wie rückſtändig noch gewiſſe 
Arbeiterkreiſe in Königshütte ſind. Eigenartig iſt es nun 
auch, daß es beſonders die Vertreter der deutſchen Wahl⸗ 
gemeinſchaft ſind, mit nur wenigen Ausnahmen, die den 
Wünſchen der Arbeiterſchaft geradezu feindlich gegenüber⸗ 
ſtehen. Für dieſe Kategorie von Kommunalpolitikern exi⸗ 
ſtieren in der Hauptſache kirchliche und Schulfragen. Alles 
andere iſt ihnen ſchnuppe. Dann ſind ſie auch noch zu haben 
für allerlei Lobhudeleien, die auf jeden Kenner der Ver⸗ 
hältniſſe der Stadt Königshütte nur lächerlich wirken müſſen. 
Als Stadtpräſident Spaltenſtein in einer der letzten Sitzun⸗ 
gen mit großer Beredſamkeit ſein eigenes Loblied ſang, da 
nahmen wir ihm das nicht weiter übel. Es gibt eben ver⸗ 
ſchiedene Wege, die zur „Berühmtheit“ führen. Aber mit⸗ 
leidig lächeln muß man, wenn innerhalb der deutſchen 
Wahlgemeinſchaft in dieſelbe Kerbe eingeſchlagen wird. Herr 
Spaltenſtein wird geſtern ſich innerlich ſehr gefreut habe r, 
als Stadtverordneter Lubina von der Deutſchen Wahlgemein: 
ſchaft die Stadt Königshütte als die beſt verwaltete Kon 
mune in der ganzen Wojewodſchaft, ſo gar Polens, pries, 
deren Finanzen muſtergültig verwaltet werden, ſo daß in 
dieſer Hinſicht Königshütte einzig daſteht. Das iſt ſchon 
einmal von einem Vertreter der Deutſchen Wahlgemeinſchaft 
geſagt worden, und ſeine Fraktionskollegen flatſchten begei⸗ 
ſterten Beifall. Dieſe Einſtellung der Wahlgemeinſchaft 
ſcheint jedoch nicht den Beifall aller Fraktionsmitglieder zu 
finden. Das kam uns geſtern ſo vor. Scheint ſo, als wenn 
ch dort allmählich eine gewiſſe Oppoſition heranbildet, und 
irren wir uns nicht, keine ungeſunde. Es wäre zu wünſchen. 
Von ſehr großer Wichtigkeit war die Tagesordnung, 
welche die Stadtverordneten zu bearbeiten hatten, nicht. 
Jedoch wollen wir hier zwei Punkt, die wenigſtens für uns 
weſentlich ſind, näher ſtreifen. Zur Bewilligung ſtanden 
25 000 Zloty auf Antrag des Magiſtrats, die als Unter: 
ſtützung für Ausflüge nach der Poſener Ausſtellung Verwen⸗ 
dung finden ſollen. 98 Angelegenheit ijt nicht ganz klar, 
jedenfalls waren die Stadtverordneten über ſie nicht im 
ilde. Von vornherein ſei geſagt, wir haben nichts dage⸗ 
gen, wenn die Stadt Bildungsbeſtrebungen weitgehendſt 
Unterſtützt. Das ſagten wir ſchon deutlich genug in unſerem 
Artikel „Die Arbeiterſchaft und die Poſener Meſſe“. Nach 
Anſicht eines Teiles der Stadtverordneten ſollen die 25 000 
Zloty für 2000 Schulkinder, welche die Meſſe beſuchen jollen, 
verwendet werden. Mit Recht machten da die deutſchen 
Sozialiſten geltend, daß dies rausgeworfenes Geld ſei, denn 
einen erzieheriſchen und bildenden Einfluß auf die Kinder, 
könne man nicht erhoffen, denn für derartige Ausſtellungen 
haben die Kinder, auch wenn ſie die letzten Schulklaſſen be⸗ 
ſuchen, kein Verſtändnis. Aber, wurde weiter bemerkt vom 
Stadtverordneten Maſurek, nicht nur die Königshütter 
Schulkinder allein ſollen die Meſſe beſuchen. And da liege 
es ſehr nahe, daß man mit den Schulkindern ein Beſucher⸗ 
fiasko von vornherein verdecken wolle. Eine Vermutung, 
die nicht von der Hand zu weiſen iſt, denn in Kattowitz war 
es ja auch nicht anders. Im polniſchen bürgerlichen Lager 
und in der Deutſchen Wahlgemeinſchaft war man ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Feuer und Flamme für die 25 000 Zloty. Dag*: 
gen war es ſehr intereſſant, als Herr Stephan, er gehört 
allerdings auch der Wahlgemeinſchaft an, feſtſtellte, da auch 
er den Beſuch der Ausſtellung von Schulkindern für un⸗ 
weckmäßig hält. Dann, nachdem die Gemüter ſich über dieſe 
Angelegenheit genug erhitzt hatten, kam der Stadtpräſident 
mit der Erklärung, daß Schulkinder in den allerwenigſten 
ällen in Betracht kommen, hauptſächlich Fortbildungs⸗ 
chüler und die Jugend der verſchiedenen Gewerkſchaften. And 
Herr Rumpfeld glaubte ſogar, daß die ſtädtiſchen Beamten 
nach Poſen fahren ſollen. Aus der Verſchiedenheit der An⸗ 
ſichten über den Zweck der 25000 Zloty erſieht man, daß 
dieſer Punkt höchſt unklar iſt. Die ſozialiſtiſchen Stadtver⸗ 


Es iſt keine beſondere Freude, den öffentlichen Sitzun⸗ 
| 


Gehaltserhöhung bei den Angeſtellten 
der Schwerinduſtrie 

Den Angeſtellten in der oſtoberſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
wurde rückwirkend ab 1. März eine 5 prozentige Gehaltserhöhung 
zugebilligt. Das Hausſtandsgeld und das Kindergeld erfuhren 
ebenfalls eine Erhöhung. Weiter hat die Altersgruppenein⸗ 
teilung eine Veränderung erfahren. Der neue Tarif ſoll bis 
zm 31. Dezmber 1929 Gültigkeit haben. Der Schiedsſpruch über 
die Ausgleichszulagen verſchiedener Gehaltsgruppen wurde vom 
Arbeitsminiſter für verbindlich erklärt. 


Eine Teilentziehn von Depukakkohle 


Auf den Gieſchegruben arbeiten eine große Anzahl von Ar⸗ 
beitern, welche ihren Wohnſitz im Kreiſe Pleß haben und da⸗ 
her an beſtimmten Tagen der Woche gezwungen ſind, ſich im 
Schlafhauſe aufzuhalten. Eine Schikane fit es, von dieſen Ar⸗ 
beitern, welche Familienväter ſind, zu verlangen, daß dieſelben 
tagtäglich nach Haufe fahren ſollen, bei ihrem ſchweren Beruf 
mehrere Stunden ihrer Freiheit zu vergeben. 
mal in der Woche ſind dieſe dennoch gezwungen, ſich von zu 
Haufe mit Lebensmitteln zu verſorgen, wenn ſie nicht einen 
Teil des Lohnes für Beköſtigung im Schlafhauſe ausgeben 
wollen. Früher wurde dieſen Arbeitern monatlich für die 
Schlafgelegenheit 2 Mark abgezogen, was jetzt von der Berg: 
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Zwei bis drei⸗ 
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ordneten werden daher gut daran tun, und die Sache nicht 
aus dem Auge verlieren. — Sehr debatteluſtig waren die 
Herren Stadtverordneten auch bei dem Dringlichkeitsau⸗ 
trage Maſurek, Malanda und Wrobel über Gewährung 
einer Pfingſtbeihilfe für die Arbeitsloſen, Witwen, Waiſea, 
Sozialrentner, Ortsarme und die, deren. Einkommen 120 
bezw. 150 Zloty monatlich nicht überſteigt. Die Antrag⸗ 
ſteller forderten 15, 10, bezw. 5 Zloty pro Kopf. Die Lage 
dieſer Leute iſt wirklich eine troſtloſe und wir ſind daher 
durchaus dafür, wenn hier der Magiſtrat in den Säckel 
greift. Auch tief, wenn es ſein muß. Doch da konnte man 
wieder das alte Schauſpiel erleben, nachdem der Stadtver⸗ 
ordnete Wrobel dieſen Antrag begründet hatte. Die bürger⸗ 
lichen Stadtverordneten fielen faſt von den Stühlen. Malte 
man vorher die finanzielle 5 der Stadt als eine vortreff⸗ 
liche, ſo war ſie jetzt faul, oberfaul. Herr Stadtpräſident 
Spaltenſtein wand ſich wie ein Wurm und Gefolgſchaft lei⸗ 
ſtete ihm die Deutſche Wahlgemeinſchaft. Aber da man doch 
das gute Herz zeigen wollte, mit dem man gewöhnlich hau⸗ 
ſieren geht, ſo würde vorgeſchlagen, den Antrag dem Ma⸗ 
giſtrat zu überweiſen. Denn ſo ſangen die Herren Gold⸗ 
mann uſw., der Magiſtrat werde fein Möglichſtes für die 
armen Teufels tun. Wir kennen das „Möglichſte“ des Ma⸗ 
giſtrats zur Genüge und deshalb wollen wir dem notlei⸗ 
denden Teil der Königshütter Bevölkerung keine Illuſionen 
machen. Nur das eine wollen wir bei dieſer Gelegenheit 
vorbringen: Geld ift ſtets vorhanden, auch ohne Deckung, 
wenn es um Subventionen für Kirchen, nichtoberſchleſiſche 
Inſtitute und Vereine geht. Das müßte ſich die Arbeiter⸗ 
ſchaft von Königshütte doch endlich einmal merken. 


Die anderen Punkte boten wenig Intereſſe. Man nahm 


eine geringfügige Aenderung im Statut für die gewerbliche 
Fortbildungsſchule an, genehmigte den Uebertrag von etwas 
über 2000 Zloty Ueberſchuß aus dem Baufonds des Jahres 
1927⸗28 an das laufende Budget, verpachtete an den Gärtner 
Mlynzek ein ſtädtiſches Grundſtück an der ul. Heiducka, ges 
nehmigte den Kauf des Grundſtücks der Hedwig Schmidt 
an der ulica Mlynska zum Preiſe von 6100 Zloty, eben⸗ 
falls des Grundſtückes an der Schule 3 von Johann Sloczyk, 
und eines Grundſtücks von Wilhelm Deus. 

Die Feſtſetzung des Fluchtlinienplanes der ul. Krakuſa 
gab dem Stadtv. Goldmann Gelegenheit, eine kleine Attacke 
gegen den Magiſtrat zu reiten, allerdings mußte er nachher 
ziemlich klein beigeben. Herr Goldmann klagte darüber, 
daß man Herrn Koplowitz, deſſen Grundſtück an der ul. Kra⸗ 
kuſa zur Feſtſetzung des Fluchtlinienplanes die Stadt be⸗ 
— — ſeitens des Magiſtrats wenig entgegenkomme. Hert 
Koplowitz ſei ein kranker Mann und weile derſelbe dauernd 


in der Schweiz, um ſich zu kurieren. Aber durch die Lieb⸗ 


loſigkeit des Magiſtrats werde dies in Frage geſtellt, denn 
es ſei keine Annehmlichkeit für einen kranken Menſchen, 
wenn ihm mit Enteignung eines Grundſtücks gedroht werde. 
Welch eine liebevolle Rückſichtnahme! Wollte man ſie doch 
auch anbringen bei den vielen armen Teufels, denen der 
Magen täglich vor Hunger knurrt. Die Feſtſetzung des 
Fluchtlinienplanes wurde ſchließlich beſtätigt, nachdem Herr 
Goldmann ſich überzeugen mußte, daß er total falſch im 
Bilde war. — Intereſſant it übrigens auch, daß die Hunde⸗ 
beſitzer mit dem Steuerzahlen für ihre Köter es nicht ſo 
genau nehmen. Erſt voriges Jahr mußten 16 000 Zloty un⸗ 
einziehbare Hundeſteuern niedergeſchlagen werden. Dieſes 
Se wieder etwas über 2000 Zloty. Gegen ſolche ſaulen 

ahler müßte der Magiſtrat etwas energiſcher vorgehen. 
Aber, es ſind halt keine Arbeiter. — 

Die Bauplatzſteuer wurde auf der alten Feſtſetzung be⸗ 
laſſen, 5 Prozent pro Mille, ebenſo die Grund: und Ges 
bäudeſteuer. Der Magiſtrat hatte zwar eine 1 vor⸗ 
geſchlagen, aber ſie war ausſichtslos, nachdem im Leibblatt 
der Deutſchen Wahlgemeinſchaft irgendein Kommunalpoli⸗ 


tiker die Anſicht vertrat, eine Erhöhung würde nur die pri⸗ 


vate Bautätigkeit lähmen. Wir werden noch Gelegenheit 
haben, uns mit dieſer Art Kommunalpolitik zu befaſſen. 

Ein Antrag über den Bau einer Bedürfnisanſtalt auf 
der Kattowitzer Straße wurde zum Schluß auch noch ange⸗ 
nommen, wie auch der, der Magiſtrat möge mit der Klein⸗ 
bahn in Unterhandlugen treten, daß die Straßenbahnlinie 
von der ul. Wolnosci auf die ul. Gymnazjalna oder auf die 
anderen Parallelſtraßen umgeleitet werde. Auch mit dieſem 
erklärte man ſich einverſtanden. \ 


‘ 
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verwaltung auf 8,20 Zloty erhöht wurde. Zu dieſem kommt 
noch ein Abzug für gelieferte Kohle von 1401,60 Zloty mo⸗ 
natlich, welche zur Selbſtbereitung von Speiſen in einem dazu 
bereitgeſtellten Ofen verbraucht wird. Aus dem Schlafhauſe 
beziehen die Arbeiter für keinen Groſchen Lebensmittel. Ob⸗ 
wohl die Bergverwaltung aus den hohen Mietsſätzen gute Ge⸗ 
winne einjtedt, jo iſt man jetzt gegen dieſelben noch weiter vor⸗ 
gegangen, indem eine Anordnung an die Betriebsleiter ausge⸗ 
geben wurde, denſelben % der Deputatkohle gleich 35 Zentner 
jährlich abzuziehen. Würden dieſe Arbeiter ſtändigen Aufent⸗ 
halt und Beköſtigung im Schlafhauſe haben, ſo wäre nach dem 
Abkommen über die Lieferung der Deputatkohle dagegen nichts 
einzuwenden, im obigen Falle aber iſt dieſes Vorgehen unbe⸗ 
rechtigt. Die betreffenden Arbeiter erleiden dadurch an und 
für ſich 20—30 Zloty Schaden monatlich. Ein Proteſt dagegen 
war bei der Verwaltung erfolglos, jo daß die ore niſierten 
Kollegen dieſes dem Fachausschuß zur Entſcheidung weiterleiten 
werden. Solange aber die Grubenbeſitzer leine neuen Werks⸗ 
wohnungen für dieſe Arbeiter ſchaffen wollen, wird ſich die 
Lage dieſer auswärtigen Arbeiter nicht beſſern. 
Der Staalspräſident kommt nach Oberſchleſien 
In den erſten Tagen des Mai wird Staatspräſident Mos⸗ 
5 zu einem mehrtägigen Aufenthalt in Oberſchleſien ein⸗ 
reffen. 
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Jugend von heute 
Einbruch ins Klaſſenzimmer. — Sie „brauchten“ Geld für 
N Liebeständeleien. 

Oft, leider zu oft, iſt über die Verwahrloſung unſerer heuti⸗ 
gen Jugend zu berichten. Erneut ſtanden am geſtrigen Mitt⸗ 
woch fünf Fortbildungsſchüler, es handelt ſich um 16 bis 17 jäh⸗ 
rige Perſonen, vor ihrem Richter. Auch in dieſem Falle ſpielten 

Liebeständeleien wieder einmal eine große Rolle. Eine längere 
Zeit hindurch trieben die fünf jugendlichen Angeklagten in Ge⸗ 
ſellſchaft mehrerer Mädchen ein flottes Leben. Als jedoch das 
notwendige „Kleingeld“, um das Schlendrianleben fortzufetzen, 
ausging, beſchloſſen die Burſchen in ein Klaſſenzimmer der Fort⸗ 
bildungsſchule in Kattowitz einzubrechen. An dem fraglichen 
1 ſchwänzten dieſe die Schule, um ihren Plan genau auszu⸗ 

en. 
jugendlichen Täter das im Parterre gelegene Klaſſenzimmer, 
ſtießen das Fenſter, welches ſie tagszuvor offen gelaſſen hatten, 
auf und ſtahlen aus dem Schulſchrank Schulutenſilien, wie eine 
Geige, einige Bücher, Kleidungsſtücke, ſowie Glühlampen. Mit 


Wege. Am nächſten Tage ſetzten die Burſchen das Diebesgut 
in Geld um. Die Polizei machte auch diesmal ſchnelle Arbeit 
und nahm einen der Täter feſt, welcher nach einem kurzen Kreuz⸗ 
verhör den Diebſtahl eingeſtand und ſeine Mithelfer preisgab. 
Das Urteil lautete für Johann P. wegen Diebſtahl im Rückfall 
auf eine Gefängnisſtrafe von 2 Monaten. Die Mitangeklagten 
Anton L. und Georg G. wurden zu je 3 Monaten, ſowie Rudolf 
K. zu einem Monat Gefängnis verurteilt. Den drei letzten 
Angeklagten wurde eine Bewährungsfriſt für die Zeitdauer von 
2 Jahre gewährt. Ein weiterer Mitangeklagter wurde mangels 
genügender Beweiſe freigeſprochen. 


— 


Der Zenſor iſt ſehr fleißig 
Die „Polonia“ iſt in den lezten Tagen wiederholt beſchlag⸗ 
Fer. worden. Auch dem „Kurjer Slonski“ erging es nicht 
er. 
Na ja, ſchließlich haben wir den Zenſor nicht zum Vergnügen 
da. Und es iſt immer ſehr erfreulich, wenn man ſieht, wenn eine 
Behörde arbeitet. Ein gutes Beiſpiel kann nie ſchaden. 


Kaklowitz und Umgebung 


Die letzten Magiſtratsbeſchlüſſe. 
Maſſenweiſe Zuteilung von Aufträgen. — Das 
Kindererholungsheim. 


Im Zuſammenhang mit der Aufnahme von ſtädtiſchen Bau: 
arbeiten, einſchließlich Erweiterung und Pflaſterung der Stra⸗ 
ßenzüge, find auf der letzten Magiſtratsſitzung in Kattowitz an 
eine Reihe von Firmen Auftragszuweiſungen vorgenommen 
worden. Die Firma Przybylla erhielt die Beſtellung auf Uns 
lieferung von Bauholz. Der Firma Lamla iſt der Auftrag 
zwecks Ausführung der Arbeiten zur Anlegung von Heizungs⸗ 
anlagen im ſtädtiſchen Obdachloſenheim in Zalenze, der Firma 
Gebrüder Sobotta die gleichen Arbeiten in der Volksſchule zu 
Zalenzerhalde erteilt worden. Der Auftrag für Ausführung der 
Turnhallenbauarbeiten in der Kattowitzer Teichſchule wurden 
der Firma Kwiatkowski, ein weiterer Auftrag für den Ausbau 
der Volksſchule in Domb der Firma Bieta zugeſprochen. Mit 
den Straßenausbauarbeiten auf der ulica Hallera und Ryſzarda 
im Ortsteil II wurde die Firma Leon Dymaſzewski beauftragt. 
Verſchiedene Aufträge zwecks Anlieferung von Pflaſterungs⸗ 
material, hauptſächlich Pflaſterſteinen, Bordſteinen und Kanali⸗ 
ſationsröhren, ergingen an die Firmen Czerwiniec, Wieczorek, 
Czantora, Radlicz, Niedzwinski, „Zaklady Kamieniolomowe“ 
und „Kamieniolomy Miaſt Malopolskich“. Laut einem weiteren 
Beſchluß wird der Stadtverordnetenſitzung ein Vorſchlag zwecks 
Ankauf eines Schloſſes in der Ortſchaft Gorczue im Rybniker 
Kreis unterbreitet. Dieſes Schloß, ein nach der Parzellierung 
vorhandenes Reſtgut, das ehedem zu den Beſitzungen des Kchlen⸗ 
magnaten Friedländer Fuld zählte, iſt für das ſtädtiſche Kinder: 
Erholungsheim vorgeſehen. Bei Erwerb dieſes Schloſſes wird 
das Projekt, welches die Errichtung des Kinder⸗Erholungsheimes 
in Panewnik vorfah, hinfällig. 

Bestätigt worden find die Baupläne betreffend Errichtung 
des ſtädtiſchen Wohnhauſes an der ulica Polna in Kattowitz und 
Ausbau des ſtädtiſchen Kinderſpitals auf der Raciborska. 

Für 25 jährige Dienſte wird dem Stadt⸗Oberſekretär Bo⸗ 


ſtädtiſche 


chynek und Feurwehr⸗Sergeant Wurzel eine Jubiläum ge⸗ 
währt. — Die Protokolle über Reviſionen in der Stadtkaſſe 


wurden zur Kenntnis genommen. 
Nach einem unterbreiteten Vorſchlag plant die Stadt die 
Umbenennung des Nikolaiplatzes in „Plac Dr. Roſtka“. 


Arbeitsvermittlung in Groß⸗Kattowitz. Die Zahl der ats 
beitsſuchenden Perſonen betrug im Monat März innerhalb 
Groß⸗Kattowitz 1588 und zwar laut der amtlichen Statiſtik des 
Arbeitsloſenamtes. Von Arbeitgeberſeite ſind 436 freie Stellen 
für die Belegung angemeldet worden. Tatſächlich war es aber 
möglich, 528 Beſchäftigungsloſen, davon 465 Männern und 63 
Frauensperſonen, eine Beſchäftigungsmöglichleit zu verſchaffen. 
Am Ende des Berichtsmonats wurden in den Liſten des Katto⸗ 
witzer Arbeitvermittlungamtes 890 männliche und 170 weibliche 
Erwerbsloſe, zuſammen 1060 Arbeitsloſe geführt, unter denen 
ſich 389 Baarbeiter, 15 Beſchäftigungsloſe aus der Holzbranche, 
415 nichtqualifizierte Arbeiter, ſowie 95 Bürobeamte befanden. 
Von der ſtädtiſchen Rettungsbereitichaft. Nach einem Tätig⸗ 

keitsbericht iſt die ſtädtiſche Rettungsſtation in Kattowiß im 
Vormonat von 70 Männern, 92 Frauensperſonen, ſowie für 4 
Kinder in Anſpruch genommen worden. Angefordert wurde die 
Station insgeſamt 166 Mal, und zwar am Tage 130 Mal und 
zur Nachtzeit 36 Mal. In 139 Fällen erfolgte der Transport, 
uhne daß die Anwendung erſter Hilfe notwendig geweſen wäre. 
In den weiteren Fällen handelte es ſich um 10 ſchwere Verletzun⸗ 

„wie Knochenbrüche, Quetſchungen uſw., weiterhin um 10 
Schwächeanfälle (Ohnmacht, Epilepite), ferner 4 plötzliche Todes. 
fälle und 1 Selbstmord. 


Nickiſchſchacht. (Impfungen) Laut einer Bekannt⸗ 
machung des Gemeindevorſtandes Jangw finden im Ortsteil 
Nickiſchſchacht die Erſtimpfungen der Kinder, welche im Jahre 
1928 geboren find, am 22. Mai, nachmittags 1% Uhr, in der 
hieſigen Knabenſchule ſtatt. Dazu lommen noch alle Kinder 
vom vorigen Jahre in Betracht, welche noch nicht zur Erſt⸗ 
fung herangezogen wurden. Nichtſtellung der Kinder zieht 
Erziehungsberechtigten und Eltern eine Beſtrafung von 
N oder 3 Tage Haft nach ſich. 5 
für den geſamten redaktionellen Teil: Jo ſef 
ich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
tie wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Dp. 2 oer oap., Katowice: Druck: „Vita“, naklad 


drukarski, Sp. * ogr. odp., Katowice, Kosciuszki 29. 


In der Nacht vom 16. zum 17. Januar erfletterten die 


5 N neue 
der Diebesbeute verſchwanden die Burſchen auf dem „gleichen 
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gut gebrauchen kann. 


Inkereſſante Zahlen 
von den Sejimwahlen im Jahre 192 


Solange der Parlamentarismus überhaupt beſteht, war es 
bei uns ſtets üblich geweſen, daß nach ſtattgefundener Wahl 
is e durch die Behörden öffentlich bekanntgegeben 
wurde. 
organen den nächſten Tag nach den Wahlen die Wahlreſultate 
veröffentlicht, die ziemlich genau waren, aber die Wahlbehör⸗ 
den pflegten ihre Arbeit durch die Veröffentlichung einer Sta⸗ 
tiſtik zu beenden. Seit dem bei uns die Sanacja das große 
Wort führt, wird alles verkehrt gemacht. Die Bürokratie hat 
Erziehungsmethoden eingeführt und bemüht ſich nach 
Kräften die Nichtachtung der Oeffentlichkeit an den Tag zu 
legen. Vielleicht hat ſie ihre Gründe dazu oder will uns das 
letzte Wahlreſultat verheimlichen. Jedenfalls wurde bis heute 
das Wahlreſultat nicht veröffentlicht. 

Wir willen bereits, daß die ſchleſiſche Wojewodſchaft ein 
Wahlbezirk für den Warſchauer Sejm bildet, auf welchen 17 
Selmmandate entfallen. Seit der Uebernahme Oſt⸗Oberſchleſien 
durch Polen haben wir bereits zwei Mal unſere Vertreter zum 
Warſchauer Sejm gewählt, das erſte Mal im Jahre 1922 und 
letztens im Jahre 1928. Im Jahre 1922 waren 552936 wahl: 
berechtigte Bürger in unſerer Wofewodſchaft und im Jahre 1928 
bereits 614906 Wahlberechtigte. Das Wahlrecht haben ausge 
übt 355 839 oder 64 Prozent im Jahre 1922 und 566 306 oder 
92 Prozent im Jahre 1928. Vei den letzten Wahlen war die 
Wahlbeteiligung ſehr ſtark geweſen und es ſchritten an die 
Wahlurne um 210 467 mehr Wahlberechtigte als im Jahre 1922. 
Da ift es klar, daß die Stimmenverteilung auf die einzelnen 
Parteien, auch eine weſentliche Verſchiebung erfahren mußte. 
Im Jahre 1922 hatten wir noch leine Sanacſa Moralna, die 
durch ihr Dazwiſchentreten im Wahljahre 1928 alles über den 
Haufen geworfen hat. Nur die alten Parteien, wie beiſpiels⸗ 
weiſe die deutſche Wahlgemeinſchaft und die Sozialiſten, konn⸗ 
ten ihren alten Stand nicht nur behaupten, aber noch weſent⸗ 
lich vergrößern, während die Korfantyſten bei den letzten Sejm⸗ 
wahlen prozentuall eine Schlappe erlitten haben. Zum Ver⸗ 
gleich wollen wir einige Ziffern angeben. Es erhielten an 
Stimmen: 7 


Gewiß haben die politiſchen Parteien in ihren Preß⸗ 


1928 1922 
Deutſche Wahlgemeinſchaft 175 138 100 517 
Korfantyſten 199 606 129 328 
Sanacja, Piaſt, N. P. R. 472 097 — 
P. P. S. und D. S. A. P. 77 301. 57 091 


Kommuniſten 19179 506 

Die kleineren 8 Parteien, die ſich an der Wahl mitbeteiligt 
haben, wollen wir hier gar nicht anführen, weil das wenigen 
ins Gewicht fällt. Jedenfalls beweiſt uns dieſe Statiſtik, daß 
die deutſche Wahlgemeinſchaft ihren Beſitzſtand vom Jahre 1922 
erheblich vergrößert hat, trotz dem tollen Wüten der Sanatoren. 
Gerade fie waren es geweſen, die ſich gerühmt haben, die Ent» 
deutſchung der ſchleſiſchen Wofewodſchaft durchgeführt zu haben 
und das Neſultat ihrer antideutſchen Hetze war ein Stimmen⸗ 
zuwachs von 74616 bei der deutſchen Wahlgemeinſchaft. Be 
kanntlich bildeten die ſozialiſtiſchen Arbeiter, deutſche und pol⸗ 
niſche, bei der letzten Wahl die Einheitsfront und es befinden 
ſich zahlreiche deutſche Stimmen auf der Lifte der P. P. S., was 
jedenfalls ſehr beachtenswert ift, für die Tätigkeit der Sanatoren. 

Im Jahre 1922 entfielen auf einen Sejmabgeordneten 
durchſchnittlich 20 832 Stimmen und im Jahre 1928 33 125 
Stimmen, was ſelbſtverſtändlich der großen Wahlbeteiligung 
zuzuſchreiben iſt. Doch iſt dieſe Durchſchnittszahl nicht maßge⸗ 
bend, weil die Wahlordination ſo zugeſchnitten iſt, daß ſie den 
großen Parteien zugute kommt, während die mittleren und 
kleineren Parteien aus der gewöhnlich leer ausgehen. Im 
Jahre 1928 entfielen auf einen Sanacjaabgeordneten durch⸗ 
ſchnittlich nur 24576 Stimmen, auf einen deutſchen Sefmabge⸗ 


ordneten 29 185 Stimmen, Auf einen Korfantyſten 36 595 Stim⸗ 


men und auf einen P. P. S.⸗Abgeordneten 77 301 Stimmen. 
Die Sanacja erhielt bekanutlich 7 Sejmabgeordnete, die deutſche 
Waßlgemeinſchaft 6 (ein Mandat mehr als im Jahre 1922), die 
Korfantyſten 3 Mandate (ſie verloren im Vergleich zu 1922 
5 Mandate) und die P. P. S. 1 Mandat (Verluſt 1 Mandat im 
Vergleich zu 1922). Es beteiligten ſich an der Wahl noch 8 
andere Parteien, die aber kein Mandat erhalten haben. Das 
iſt alſo die Bilanz der letzten Seimwahlen nach der amtlichen 
Statiſtik, die wahrſcheinlich infolge des deutſchen Sieges nicht 
veröffentlicht wurde. 


Die Theile Wofeabodſchatt baut Siienaunlinien 


gr 


Die ſchleſiſche Wojewodſchaft iſt eine autonome Wojewod⸗ 
ſchaft und wenn auch der Schleſiſche Sejm nicht beſteht und deine 
Anſtalten getroffen werden, den Sejm einzuberufen, jo iſt doch 


die Wojewodſchaft in finanzieller Hinſicht autonom. Gewiß 
legt die Sanacja Moralna das Organiſche Statut auf ihre Art 


aus und findet es in Ordnung, daß Steuergelder ausgegeben 
werden können, ohne, daß ſie vom Schleſiſchen Seim bewilligt 
wurden. In dieſem Jahre hat die Wofewodſchaft keinen Gro⸗ 
ſchen bewilligt erhalten, aber ſie gibt Gelder aus und u. a. baut 
fie für unſere Steuergelder Eiſenbahnlinien in dem Teſchener 
Gebiet, welches nicht der Kattowitzer, ſondern der Krakauer 
Eiſenbahndirektion unterſtellt iſt. 
halten, daß gleich von Anbeginn dort die ſchleſiſche Wojewod⸗ 
ſchaft Eiſenbahnlinien gebaut hat, die ſpäter von der Krakauer 
Eiſenbahndirektion lange Zeit gar nicht benutzt wurden und 
bereits Gras über ſie gewackſen iſt. 

In der polniſchen Preſſe werden neue Bauprojekte von 
Eiſenbahnlinien veröffentlicht. Es wird dort geſagt, daß in 
der näckſten Zeit eine neue Bahnlinie und zwar in einer Länge 
von 32 Kilometer von Teſchen, über Seibersdorf nach Moſch⸗ 
czenice gebaut wird. Es heißt, daß dieſe Bahnlinie eine große 
Bedeutung für den ſchleſiſchen Induſtriebezirk haben wird, weil 
ſie angeblich ermöglichen wird, neue Koksanſtalten in dem te⸗ 
ſchener Gebiet zu errichten. Mir erlauben uns einen Zweifel 
auszuſprechen, daß uns die neue Bahnlinie neue Koksanſtalten 
in dem teſchener Gebiet bringen wird, wenn wir auch keines⸗ 
falls verkommen wollen, daß die dortige Bevölkerung ſie ganz 
Eine zweite Bahnlinie wird ebenfalls in 
dem teſchener Gebiet gebaut und zwar eine 5.5 Kilometer lange 
Strecke Wisla⸗Glembiez. Im Vau befindet ſich gegenwärtig 
die Bahnlinie Uſtron⸗Wisla, die ebenfalls die ſchleſiſche Wofe⸗ 
wodihaft baut und die neugeplante Bahnlinie wird eben an 
dieſe Bahnlinie anſckließen. Irgendwelche wirtſchaftliche Bes 


deutung haben dieſe Bahnlinien nicht, es ſei denn, daß fie der 
Touriſtik dienen werden. In der dortigen Gegend befindet ſich 
das Jagdſchloß des Präſidenten und da muß ſelbſtwerſtänd⸗ 


Blutarmut bei Schulkindern. 

Wie oft kommen Mütter mit Kindern zum Arzt mit der 
Klage, daß dieſe ſo furchtbar blutarm ſeien. Das Kind eſſe 
wenig, ſchlafe ſchlecht, leide an Kopfweh und Stuhlverſtopfung 
und dergleichen mehr. Die genaue Unterſuchung ergibt in ſol⸗ 
chen Fällen nur ganz ſelten wirkliche Blutarmut, ſondern nur 
Nervoſität, Gereiztheit, und vor allem einen verdorbenen Magen: 
und Darmtrakt infolge unregelmäßiger Ueberfütterung. Die 
wenigſten Kinder eſſen nämlich zu wenig, ſondern eher zu viel. 
Die Angſt vor der Unterernährung, die im Volbe ſeit dem Krie ze 
feſt verankert iſt, treibt die Eltern dazu, die Kinder eher zu 
überfüttern. Die Folgen davon, beſonders von zu kräftiger, ka⸗ 
lorjenreicher Nahrung, find die oben geſchilderten Symptome. 
Aber das alles iſt keine wirkliche Blutarmut. 

Von 700 unterſuchten Schullindern fand man 188 (20 Pro⸗ 
zent), die blutarm zu ſein ſchienen. Eine Blutprobe ergab aber, 
daß nur 36 (5 Prozent) der Kinder wirklich blutarm waren, das 
heißt, daß ihr Blutfarbſtoffgehalt unter 70 Prozent betrug. Im 
Durchſchnitt haben die ſcheinbar anämiſchen Kinder einen Blut⸗ 
farbſtoffgehalt von 75,5 Prozent. Zur Feſtſtellung der kindlichen 
Blutarmut genügt alſo die äußere Unterſuchung nicht. Was aber 
das Wichligſte war, der Blutfaröſtoff war nicht abhängig von 
dem Ernährungszuſtand der Kinder, ſondern eher von dem Zu⸗ 
ſtand des Magens und Darmes und anderen Krankheiten, be⸗ 
ſonders von der Tuberkuloſe. Was beſonders merkwürdig war, 


für die Krakauer Dapnditeliion 


Wir wollen hier noch feſt⸗ 


linien in dem Teſchener Gebiet nichts einzuwenden. Sie find 
zweifellos notwendig, ſelbſt wenn ſie lediglich der Touriſtik die⸗ 
nen ſollen. Das dortige Vergpolk will auch nicht ſtundenlang 
zu Fuß laufen, aber wie kommen wir dazu, für unſere Steuer⸗ 
gelder der Krakauer Eiſenbahndirektion neue Bahnlinien zu 
bauen, die ſie ſpäter nicht einmal benuzen will. In dem ten F 
ſiſchen Induſtriegebiet plant die Wojewodſchaft nur eine ein⸗ 
zige Bahnlinie und zwar die 14 Kilometer lange Strecke zwi⸗ 
ſchen Strzebin und Wofſniki im Kreiſe Lublinitz. 

Drüben ſind die neuen Bahnlinien für die Touriſtik not⸗ 
wendig und hier brauchen wir ſie für wirtſchaftliche Zwecke. Die 
Bevölkerung im Kreiſe Rybnik verlangt ſchon ſeit Jahren die 
Bahnlinie Sohrau⸗Rybnik, die Stadt Myslowitz braucht drin⸗ 
gend eine Bahnlinie nach Sosnowice, weil davon die Entwicke⸗ 
lung der Stadt abhängig iſt. In dem Kreiſe Pleß ſind die 
Bahnverkehrsverhältniſſe direkt unhaltbar und die Kreisbewoh⸗ 
ner aus Imielin, Neu⸗Berun, die in die Kreisſtadt Pleß gelan⸗ 
gen wollen, müſſen einen ganzen Tag verſäumen. Aber wir 
wollen auf die Induſtrie verweiſen, die inſolge der miſerablen 
Verkehrsverhältniſſe gezwungen iſt, Feierſchichten anzulegen. 
Werden doch täglich um zwei tauſend Kohlenwagen den ſchleſi⸗ 
ſchen Gruben weniger geſtellt, als beſtellt werden, obwohl weder 
Froſt noch Ueberſchwemmungen im Lande herrſchen. Die Bahn 
kann es eben nicht mehr ſchaffen, da die Bahnhöfe mit Kohlen⸗ 
wagen verſtopft ſind. Alle Bahnlinien führen nach Kattowitz 
und der Bahnhof in Kattowitz iſt derart verſtopft, daß man 
weder ein noch aus weiß. Wir brauchen ſo dringend neue 
Bahnlinien, um Kattowitz zu entlasten, insbeſondere im Kreiſe 
Nubnik und Pleß, aber wir finden kein Verſtändnis dafür. Wir 
laſſen lieber die Arbeiter feiern und bauen Eiſenbahnlinien in 
dem Krakauer Eiſenbahnſprengel, weil dort ein. Präſidenten⸗ 
Jagdſchloß ſteht oder die Touriſtik es benötigt. Der Schleſiſche 
Sejm iſt nicht da, er wurde aufgelöſt und ein neuer Sejm wird 
nicht einberufen. Die Wofewodſchaft handelt nach ihrem eige⸗ 
nen Ermeſſen und die Bevölkerung ſpielt den ſtummen Zu⸗ 
ſchauer. Wir wollen daher die Arbeiterſchaft aufrütteln, damit 
ſie umſo energiſcher die Ausſchreibung der Wahlen für den Schle⸗ 
ſiſchen Sejm verlange. 


aber jetzt durch die Lehren der Konſtitutionstheorie klar wurde, 
iſt der Umſtand, daß Kinder mit hellblondem Haar in einem 
weit höheren Prozentſatz wirklich blutarm find als dunkelhaarige, 
ſo wie Brünette viel leichter an Gallenſteinen erkranken als 
Blonde. Unter den ſchwarzhaarigen Kindern fand ſich überhaupt 
kein anämiſches. Bis jetzt iſt die Konſtitutionslehre noch nicht 
fo weit, dies erklären zu können, ſondern fie vegiſtriert vorder⸗ 
hand Tatſachen, die aber, wie man ſieht, für die Diagnoſtik von 
großer Bedeutung ſein können. 


Eine neue deutſche Bücherei in Königshütte⸗Südſtadt. Es 
wird darauf aufmerkſam gemacht, daß der Verband deutſcher 
Volksbüchereien in Polen, da feine in der Feuerwache befind⸗ 
liche Volksbücherei überlaſtet iſt. in der Südſtadt eine zweite 
deutſche Volksbücherei mit dem 1. Mai d. Is. eröffnet. Sie be⸗ 
findet ſich in den Partereräumen des Haufes ul. Katowicka 24 
und iſt Mittwoch und Freitag von 11 bis 14 Uhr an den ande⸗ 
ren Wochentagen von 16% bis 19% geöffnet. Da die Leſege⸗ 
bühren ſehr gering ſind, iſt eine rege Beteiligung der deutſchen 
Bevölkerung zu erhoffen. 

Achtet auf die Schulbücher. 
Schluß des Unterrichtes an einer Schule vorbei geht, kann man 
verſchiedene intereſſante Beobachtungen machen. Da ſiehl wan 
eine Gruppe, vorwiegend Mädchen, eiligen Schrittes dem Eltern 
haus zueilen, nicht achtend auf die Umgebung, beſtrebt, recht bald 
„bei Muttern” zu fein, um das Neueſle vom Unterrichtstage zu 
eizählen, oder aber die im Haushalt notwendigen Beſorgungen 
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Wenn man unmittelbar nach 


ihr Spiel beendet hatten, ihre Schulutenſilien. 


bleiben. 


in Ros din verurſacht haben 


Börſenkurſe vom 25. 4. 1929 


(11 Uhr vorm. unverbindlich) 
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zu erledigen. Anders dagegen eine Gruppe der männlichen Ge⸗ 
meration. Die Burſchen betrachten den Unterrichtsſchluß als 
eine Zeit unbegrenzter Freiheit und laſſen ihren übermütigen 
Gefühlen nach Verlaſſen des Schulgebäudes freien Lauf. Ta 
wird aus irgend einer Hoſentaſche ein kleiner Gasball hervor. 
geholt, die Schulbücher werden ſorglos auf den Bürgerſteig ge⸗ 
legt und das Fußballwettſpielen auf der Straße beginnt mit 
einem Eifer, der ſie alle Pflichten dem Elternhauſe gegenüber 
vergeſſen läßt. Langfingrige Kollegen benutzen dieſe Gelegen⸗ 
heit, wenn die anderen in der Hitze des Gefechts auf ihre unbe⸗ 
wachten Schulbücher vergeſſen haben, um ſich dieſe anzueignen. 
Wenn die Uniform eines Polizeibeamten in der Ferne ſichtbar 
wird, rennen die Sportler nach allen Windrichtungen auseinan⸗ 
der, die Schulbücher preisgebend, nur um ſich dem Hüter des 
Geſetzes zu entziehen. Den Eltern bleibt dann das wenig ange⸗ 
nehme Vergnügen, ſich um die Anſchaffung neuer Schulſachen zu 
bemühen. Einen ähnlichen Fall konnte man geſtern auf dem 
Plac Mickiewicza beobachten. Zwei Knaben vermißten, als ſie 
Die Angſt vor 
der zu erwartenden Tracht ne im Elternhauſe erwies ſich 
aber als unbegründet, denn einer ihrer Schulkollegen hatte 
ihnen nur einen Streich ſpielen wollen. In einiger Entfernung 
mit den Schulbüchern ſtehend, weidete er ſich an dem Schrecken 
der beiden Knaben, um ſie nach geraumer Zeit wieder zur großen 
Freude der beiden Angſtgepeinigten auszuhändigen. Die Eltern 
und Schutzbefohlenen der Schulkinder müſſen ihre Sprößlinge 
veranlaſſen, nach dem Unterricht den Schulranzen zuerſt zu 
Haus abzulegen. 8 

Der möblierte Herr, Ein gewiſſer Paul G. hatte ſich bei 
der Frau Marie P. als Untermieter eingemietet. Demzufolge 
verfügte er auch über den Entree⸗ bezw. Wohnungsſchlüſſel. 
Eines Tages beliebte es ihm auszuziehen, doch vergaß er, ſicher⸗ 
lich mit Abſicht, den Wohnungsſchlüſſel abzugeben. Als Frau 
P., über deren Gepflogenheiten er genau Boſcheid wußte, nicht 
zu Hauſe war, gelangte er mit Hilfe des Schlüſſels in die Woh⸗ 
nug und erbrach hier einen Schranken, in dem die Frau ihr Geld 
aufbewahrte. Ein Betrag von 400 Zloty hatte ſich darin be⸗ 
funden, den er ohne weiteres mitnahm. Dieſer Fall möge zur 
Warnung dienen. 

Vom Mittwochwochenmarkt. Er war ziemlich gut beſchickt, 
doch ließ der Konſum zu wünſchen übrig. Frühgemüſe iſt immer 
noch rar und daher teuer. Salat koſtet ein Kopf 40 Groſchen, 
Spinat ein Pfund 70 und 80 Groſchen, Rhabarber ein Pfund 2 
Zloty, Radieschen ein Gebund 60 Groſchen, Blumenkohl eine 
Roſe 2 Zloty und Tomaten ein Pind 3.50 Zloty. Ausgeſchlachte⸗ 
tes Geflügel war genügend zu haben und wurden für eine Gans 
8-12 Zloty, für eine Ente 7—9 Zloty, ein Huhn 5—7 Zloty und 
eine Taube 1,40 Zloty gefordert. Lebendes Geflügel war wenig 
vorhanden. Die anderen Fleiſchpreiſe haben ſich bis auf Schweine⸗ 


fleiſch, deſſen bah Preis 1 iſt, nicht geändert. Eier 5 
Stück 1 Zloty. Kleine erhält man bereits 6. Stück für 1 Zlo 
e NEE NE OR IRE 
Groschen. Der Handel mit Sämereien iſt wieder lebhafter ge 
worden. N ; 
Siemianowih 


Matſeier⸗Programm der D. S. A. P. Am 1. Mai, abends 
6% Uhr, veranſtaltet die D. S. A. P. und Ortsausſchuß im Lokal 
des Herrn Generlich, unter Mitwirkung des Geſangvereins 
„Freiheit“ und der Arbeiterjugend, eine Maifeier. Während den 
Pauſen konzertriert die Kapelle Benk. Nach der Feier findet ein 
„Tanzkränzchen“ nur für Mitglieder und deren Angehörigen 
ſtatt. Die Eintrittsgebühr für Mann und Frau beträgt 1 Zloty. 
Einzelperſonen zahlen den ſelben Preis, Näheres über den De⸗ 
monſtrationsumzug wird durch Plakate bekannt gegeben. (Die 
Veröffentlichung erſcheint nur einmal.) 


Elterninſormationsabend. Am Freitag, den 26, d. Mts., 
nachm. 5 Uhr, findet in der Aula des hieſigen Minderheitsgym⸗ 
naſiums die letzte Elterninformation nor der Verſetzung ſtatt. 
Das Lehrerkollegium iſt vollzählig anweſend zur Erteilung von 
Informationen. 5 

Wiederſehen nach 4 Jahren. Nach 4 jährigen Bemühungen 
der Kattowitzer Polizei erhielt der Nadrennfahrer K. aus Sie⸗ 
mianowitz ſein geſtohlenes Fahrrad wieder. Außer der Frei⸗ 
laufvorrichtung und dem Hinterrad waren alle übrigen Teile 
vertauſcht. 

Vieh⸗ und Krammarkt. Am 1. Mai findet in Polniſch⸗ 
Scharley der fällige Vieh⸗ und Krammarkt ſtatt. Aufgetrieben 
können werden Pferde, Rinder und Kleinvieh. 

Haushaltungskurſus in Byttkow. Vom 26. d. Mts. ab 
richtet die Gemeinde Byttkow für ſchulentlaſſene Mädchen einen 
Haushaltungskurſus ein. Meldungen ſind an die Schulleitung 
der katholiſchen Volksſchule zu richten. Zur Deckung der Un⸗ 
koſten werden 5 Zloty erhoben. Der Betrag erniedrigt ſich ab 
1. Mai auf 2 Zloty. Unterricht wird 2 mal in der Woche und 


boar in der Zeit von 5-8 Uhr abends erteilt. 


— 


Myslowitz N 0 
Die Schule II in Nosdzin in Einſturzgefahr. 


Am Mittwoch bemerkte man an einzelnen Wänden des Ge⸗ 
bäudes der Schule II in Rosdzin, welches an der ul. Podgorna 
le Brgſtraße) gelegen iſt. Riſſe, welche an einzelnen Stellen an 
zwei Finger breit ſind. Die ſofortige Unterſuchung ergab, daß das 

ellergeſchoß zum großen Teil im Waſſer lag. Der Schulleiter 
Jaroslawski ordnete die ſofortige Räumung des Gebäudes 

an und benachrichtigte von der Einſturzgefahr den Gemeindevor⸗ 
nd in Nosdzin. An Ort wurde eine Abteilung Gemeinde: 
arbeiter entſandt, welche um das Gebäude herum Gräben aus. 
achten, um die Zuflußſtelle des Waſſers aufzufinden. Ver⸗ 
mutlich iſt in der Nähe ein Rohr geplatzt, da im Gebäude ſelbſt 
keine Waſſerleitung vorhanden ift. Bisher haben die Arbeiten 


5 in dieſer Richtung hin kein Reſultat gezeitigt. Die Kinder der 


eutſchen Minderheitsſchule, welche ſich in dem bedrohten (es 
käude befanden, wurden im Schulgebäude an der ul. Kierens⸗ 
"go untergebracht. Andere Kinder mußten im Schulhofe ner: 
Es beſteht auch die Meinung, daß der Mauerbruch 

rch Erdſenkung erfolgt ſein könnte, weil dortſelbſt immer noch 
uht verſchlämmte Strecken und Pfeiler der alten Gruben 
„Abend“ und „Morgenſtern“ unter der Erde vorhanden ſind, 
welcde ſchon einmal im Jahre 1597 die große Einſturztataſtrophe 


bay.) 


| 
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Aus dem Schoppinitzer 
Gemeinde⸗Parlament 


Der Pau der Arbeiterwohnhüuſer aktuell — 800 900 Zloiy Pau⸗ 
anleihe — Das unfertige Statut — Ein unliebſamer Ausklang 


Die geſtrige Sitzung der Schoppinitzer Gomeindevertreter 
hatte bis zum Schluß einen ruhigen Verlauf. Die intereſſanten 
Punkte haben im Juhörerraum eine Menge Neugieriger ver: 
ſammelt, welche den Verlauf der Sitzung bis zum Schluß mit 
großem Intereſſe verfolgten. Die Sitzung beſchloß über wichtige 
„ welche die Tagesordnung mit 13 Punkten 

ben. 

Um 7 Uhr abends eröffnete der Vorſitzende, Gemeindevor⸗ 
ſteher Bienioſek, die Sitzung mit der Einführung des neuen Ge⸗ 
meindevertreters Wilhelm Jalowietzkt, welcher an Stelle des 
verſtorbenen Auſt Joſef von den Sozlaliſten vorgeſchlagen war. 
Der nächſte Punkt behandelte die Bewilligung der Uebernahme 
einer Anleihe in Höhe von 800.000 Zloty non der Wojewodſchaft 
in 42jähriger Amortiſation gegen einen niedrigen Zinsſatz. Zu 
dieſer Angelegenheit wurde von feder Fraktion beſonders Stel⸗ 
lung genommen. Die neuen Häuſer aber werden wegen der 
dort zu zahlenden hohen Mieten wohl kaum für Arbeiter in 
Frage kommen, erwähnte G.⸗V. Flack, weil bein Arbeiter heute 
imſtande iſt, 80—100 Zloty Miete zu zahlen. Der Gemeindevor⸗ 
ſteher ſtellte die Sache klar und verſicherte, daß die Mietszinſen, 
obgleich ſie nicht unter das Mieterſchutzgeſetz fallen, niedrig be⸗ 
meſſen ſein werden, weil der Gemeinde nicht daran gelegen iſt, 
aus den Häusern eine Einnahmequelle zu ſchaffen, aber der Woh⸗ 
nungsnot zu ſteuern und die Mieten nur zur Deckung der Amorti⸗ 
ſations⸗ und Verwaltungskoſten herhalten ſollen. Daraufhin 
wurde der Vorſchlag des Beiſitzers Lyszezak, welcher für die Auf: 
nahme der Anleihe war unter einem Zinsſatz, der von der Woje⸗ 
wodſchaft für die Anleihen zum Bau der Klein⸗Häuſer gefordert 
wurde, einſtimmig angenommen. Desgleichen wurde beſchloſſen, 
einen Bautechniker zu engagieren. In Verbindung damit wurde 
eine Baukommiſſion gewählt. Die 3 dreiſtöckigen Arbeiterwohn⸗ 
häuſer werden an der ul. 3⸗go Maja in der Verlängerung der 
Baulinie des Rathauſes zu ſtehen kommen. 

Das Statut betr. die Tätigkeit der Gemeindevertreter in 
Schoppinitz mit den Verbeſſerungen von ſeiten der Wojewodſchaft 
wurde angenommen. Desgleichen bewilligte man das Zuſfatz⸗ 
ſtatut in Sachen des Rechtsverhältniſſes der Kommunalbeamten 
und der nach dieſen hinterbliebenen Witwen und Waiſen zum 
Ortsſtatut. Lebhaft wunde es bei der Beſchließung des Statuts 
der örtl. Fortbildungsſchule. Die Wojewodſchaftsbehörde ver⸗ 
langt, daß die Fortbildungsſchule von Burſchen ſowie auch von 
Mädchen beſucht wird. Mit letzterem Paſſus konnte ſich keiner 
der Gemeindevertreter einverſtanden ertlären. Beiſitzer Lyszez it 
erklärte hierzu, daß es angebracht wäre, die Verbeſſerung des 
Paragr. 1 im Sinne der Woj.⸗Indtanz anzunehmen, da es ſich um 


Als letzter Bandit, der bei dem mißglückten Kaſſenraub im 
Verwaltungsgebäude der Kokswerke betelligt war, hatte ſich am 
Dienstag der Schloſſer Georg Franek, zuletzt in Gleiwitz wohn⸗ 
haft, vor dem Hindenburger Erweiterten Schöffengericht wegen 
verſuchten ſchweren Diebſtahls und unbefugten Waffenbeſitzes zu 
verantworten. Es handelt ſich hier um jenen Banditenftzeich, 
der in der Nacht zum 4. Juni 1927 verübt wurde und bei dem 
der Kaſſenbote Handtke fein Leben einbüßen mußte. Wie be 
kannt, iſt der Bruder des Angeklagten, Herbert Franek, in der 
letzten Schwurgerichtsperiode wegen derſelben Tat zu zwölf Jah⸗ 
ren Zuchthaus verurteilt worden. Die übrigen Komplicen 
haben ſchon früher ihre Strafen erlitten, Georg Franek iſt nach 
der Tat flüchtig geworden 

Er erklärte, daß der Plan bei einem gewiſſen Puzit in 
Paulsdborf ausgeheckt worden ſei. Anführer des „Unternehmens“ 
war der Arbeiter Bulla, der ebenfalls zu zwölf Jahren Zucht⸗ 
haus verurteilt worden war. Bei dem Ueberfall habe er 

nur Schmiere geſtanden. 

Vorher habe er im Zuchthaus geſeſſen, konnte deshalb nach ſei⸗ 
ner Entlaſſung keine Arbeit erhalten und geriet abermals auf 
den Weg des Verbrechens. Sowohl er als die übrigen Kompli⸗ 
cen waren mit Waffen und Munition verſehen. Vorher habe 
er am Tage das Gebäude inſpiziert und die Oertlichkeit genau 
ſtudiert. Nach 10 Uhr abends betraten ſein Bruder Herbert, 
Bulla und er das Verwaltungsgebäude. Er blieb unten. Als 
er das Schießen hörte, ergriff er die Flucht. Später kam er mit 
ſeinem Bruder und Bulla auf der Sosnitzaer Straße zuſammen. 
Alle gingen über Sosnitza nach Glelwitz. Vorher habe er ſei⸗ 
nen Revolver in einen Bach geworfen. 


Pleß und Umgebung 

Nikolal. Programm am 1. Mai.) 11 Uhr 2 1 
Sammeln ſämtlicher Ortsvereine der P. P. S. und D. S. A. P., 
Freien Gewerkſchaften und Zentralverband der Ortſchaften 
Murcki, Koſtuchna, Podleſie, Petrowitz, Panewnik, Orzeſche, 


Prinzengrube, Ober⸗Lazisk, Mittel⸗Lazisk, Nieder⸗Lazisk, Tichau, 


Nikolai ins Hotel „Polski“ Nikolai, Ring. 11½ Uhr: Demon⸗ 
ſtrationsumzug durch folgende Straßen: ul. Mlarki, Dworcowa, 
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3⸗go Maja, Lompy, Kanalowa, Krakowska, Ring. Anſchließend 
Referate der P. P. S. und D. S. A. P. Referenten zur Stelle. 
1 Uhr nachmittags: Konzert im Garten des Hotel „Polski“ und 
Auftreten des Nikolaier Arbeiter⸗Geſangvereins „Freie Sänger“. 
7 Uhr abends: Geſelligleitsabend im Saale des Hotel „Polski“. 
Ende 4 Uhr früh. Ausſchneiden! Erſcheint nur einmal! 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Gleiwitz. (Von ſeinem Schwager erſtochen.) Am 
Dienstag wurde der Oberkellner Welticke, Holteſſtraße 3 
wohnhaft, von ſeinem Schwager Joſef Kuczera auf der hieſi⸗ 
gen Schützenſtraße in der Nähe der Neuen Welt überfallen 
und durch zwei Meſſerſtiche in die Bruſt verletzt. W. 
wurde von ſeinen Angehörigen in ſeine Wohnung und von hier 


für ihn der Boden heiß werde. 


eine miniſterielle Verfügung handele. Da brach der Sturm los. 
G.⸗V. Flack erwähnte, daß er aus moraliſchen Gründen und dar⸗ 
um, weil er Rückſicht nehmen müſſe auf die Väter der Mädchen, 
welche gezwungen wären, die Fortbildungsſchule zu beſuchen, dar 
gegen ſei. Nicht alles, was das Miniſterium beſchließe, brauche 
gut zu fein für alle und für alle Verhältniſſe. Beiſitzer Manow⸗ 
ski ſprach dahin, daß die Mädchen doch nichts lernen würden, die 
Gemeinde aber auf unnütze Ausgaben geſußt ſein müßte. G.⸗V. 
Rotter war gleichfalls dagegen. Einſtimmig wurde dieſe Stelle 
im Wortlaut des Paragr. 1 abgelehnt. 
Härte, daß ihm bekannt ſei, daß maßgebende Stellen in dieſer 
Angelegenheit beim Miniſterium vorſtellig werden, um die 
Mädchen vom Beſuch der Fortbildungsſchulen zu befreien. Ohne 
Debatten wurde das Statut betr. Neuanſagen und Aenderungen 
von Straßenzügen im Bereich der Cemeindeverwaltung Schoppi⸗ 
nitz angenommen. Die von der Wojewedſchaftsbehörde vorge⸗ 
nommenen Aenderungen des Statuts in Sachen der Zahlungen 
für polizeiliche Baugenehmigung wie Beauſſichtigung wurden, 
weil fie eine Herabſetzung der Preiſe im Paragr. 4 Abſ. 4, 5, 6 
um nahezu 100 Prozent vorſehen. Dem Geſuch des amtl. Baur 
meiſters Miedniok wurde inſofern ſtattgegeben, als derſelbe für 
die geleiſteten Arbeiten eine Entſchädigung in Höhe von 50 Pro⸗ 
zent erhält bis zum 31. 12. 1928. 8 
Für den Bau der Kirche in Scharley wurden 100 Zloty be⸗ 
willigt, nachdem von ſeiten der Sozialiſten dagegen proteſtiert 
worden iſt. Eine Subvention von 100 Zloty erhielt auch das 
Schleſiſche Induſtrie⸗ und Jandwertsinſtitut. Das Geſuch des 
polniſchen Hilfskomitees um eine Beihilfe zum Bau eines Volks⸗ 
hauſes in Leipzig wurde nach langen Debatten abgelehnt. 
Unter Verſchiedene; gab der Gemeindevorſteher bekannt, daß 
von ſeiten der Bank für Landbau Gelder ausgeli hen werden. 
Intereſſenten erhalten näl de Auskünfte im Zimmer 7 des Nit⸗ 
hauſes innerßalb der Dienſtſtunden. Zum Schluß gab es noch 
eine Ueberraſchung: Dringlichkeitsantrag der ſozial. Fraktion um 
eine Subvention für die 1. Mai⸗Jeier. Im Hinblick auf die 
Nichtinnehaltung der Vorſchriften über Dringlichteitsanträge 
konpte darüber nicht verhandelt werden. Der Redner erging ſich 
in böſen Worten, mußte aber einſehen, daß die Schuld auf ſeiner 
Seite lag. Von ſeiten des Vorſitzenden wurde der Vorſchlag ge⸗ 
macht, dieſen Dringlichkeitsantrag in der nächſten Sitzung vor⸗ 
zubringen mit Unterlagen betr. Ausgaben am Arbeiterfeſttage. 
Der Redner konnte ſich lange Zeit nicht beruhigen. Nach einigen 
Ordnungsrufen wurde das Protokoll verleſen und die Sitzung 
nach 2jtündiger Dauer geſchloſſen. 5 


—— 


der mißglückte Kaſſenraub 
bei den Kolswerkfen 


Bandit Georg Franck vor dem Strafrichter 


Am 6. Juni entfloh er nach Polen. Von dort aus begab 
er ſich nach Hamburg, Emden und verſchiedenen andern Ort⸗ 
ſchaften, wo er ſich unter einem falſchen Namen aufhielt und 
[peziell Hafenarbeiten verrichtete. Nun merkte er, daß auch dort 
Da verlegte er ſeinen Wohnſitz 
nach Frankfurt an der Oder, wo er wiederholt mit den Straf⸗ 
geſezen in Konflikt geriet und auch feſtgenommen wurde. l 
rend ſeiner Haft in Frankfurt murde ihm vom Unterſuchungs⸗ 
richter ſeine Identität vorgehalten. Als er merkte, daß ein 
Leugnen unmöglich ſei, gab er zu. der Geſuchte zu ſein. Es er⸗ 
folgte daher ſeine Ueberführung in das Gleiwitzer Landgerichts⸗ 
gefängnis. der als Zeuge vorgeführte Banditenhäuptling 
Bulla gab zu, den Löwenanteil der Arbeit ſelbſt geleiflet zu 
haben. Er fei bei der Schießerei und auch bei dem Sprung aus 


dem Fenſter des Verwaltungsgebäudes verletzt worden. Das 


Gericht ſtellte feſt, daß der Angeklagte ſchon vielfach, darunter 
zweimal mit Zuchthaus, empfindlich vorbeſtraft ſei, nicht nur 
hier, ſondern in vielen Orten des deutſchen Gebietes, ſo auch 
im Weiten. Einmal ſei er ſogar 
6 aus einer Strafanſtalt entwichen. a 

Ueberall war er mit einer Waffe und Munition ausgerüſtet. 
Der Oberſtaatsanwalt bezeichnete den Angeklagten als einen 
raffinierten Menſchen, der ſich viele Jahre hindurch nur auf der 
Verbrecherlaufbahn bewegte Er beantragte drei Jahre 
ſieben Monate Zuchthaus und die üblichen Neben: 
ſtrafen. Das Gericht erkannte auf drei Jahre Zuchthaus, fünf 
nr Ehrverluſt und Zuläſſigkeit der Stellung unter Polizei: 
auſſtch N 


ee 


aus mit dem ſtädtiſchen Krankenwagen in das Städt. Kranken⸗ 
haus gebracht. Auf dem Wege dorthin verſtarb er. Die 
Leiche wurde in die Leichenhalle des Polizeipräſidlums einge⸗ 
liefert. Der Täter wurde feſtgenommen. 


b 
Aude 


„Karchen — du bu grade die Treppe runterſällſt, könnbeſt 


du doch gleich die ſcheußliche Vafe miinehmen, die Tante 
uns zur Hechzeit geſchendt hat.“ 


Beiftser. Lyszezak er⸗ 
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Tante Ina ſetzt ſich 
Von Fritz Wurthle. 


Tante Ina hatte Angſt vor dem Hungertod. Die Vorſtellung, 
ausgemergelt und entkräftigt dahinſterben zu müſſen, beherrſchte 
ihr Empfindungsleben. Ihr Organismus litt weder Mangel an 
der nötigen Nahrungszufuhr noch an Reſervefett. Tante Ina 
war nicht dick, oh nein, Tante Ina raumbeherrſchend, ihre Kor⸗ 
ſettſtangen waren Faßreifen, und einmal ſoll ſie zwiſchen den 
Stangen einer Bahnſperre ſteckengeblieben ſein. Vielleicht ſind 
das Uebertreibungen der Familie, jedenfalls das eine iſt ſicher, 
Tante Ina ließ ſich eine Badewanne nach Maß bauen. Abge⸗ 
ſehen von den Leibesorganen war ſie ein zufriedener Menſch, 
wenn ſie eſſen konnte, was ſie wollte. 

Dann aber kam der Krieg und mit ihm die Hungersnot. 
Rationen und Brotkarten, weniger und immer weniger, das 
hielt der ſtärkſte Organismus nicht aus. Tante Ina dachte an 
den Tod. Endlich erinnerte ſich ein Verwandter an ſeine Pflicht, 
ein Sektionschef im Miniſterium des Aeußeren verſchaffte ihr 
einen Paß. Einen Reiſepaß ins Ausland, in ein friedliches Land, 
wo es noch reichlich zu eſſen gab. a 

Als der Zug aus der Halle fuhr, war Tante Ina glücklich. 
Die ſchwer belaſteten Waggonfedern ſangen fröhlich⸗rhythmiſch: 
„In die Schweiz, in die Schweiz...“ l 

Endlich nahte ſich die Grenze, über die man damals nichts 
Geſchriebenes und Gedrucktes mitnehmen durfte. Die Tante 
erinnerte ſich etwas ſpät daran und beſchloß, ihre Briefihaften 
zu vernichten. Sie ging an einen Ort, von dem man behauptet, 
daß er während des Krieges nicht immer ſehr reingehalten 
wurde. Bitte, Tante war ſtundenlang gefahren — es iſt pein⸗ 
lich davon zu ſprechen, aber es gehört zur Geſchichte —, Tante 
Ina war alſo ſtundenlang gefahren, es iſt kein Wunder, daß 
ſie ſich an den Zweck dieſes Ortes erinnerte. Sie bedeckte alſo 
die Unſauberlichkeiten mit Briefſchaften und ſetzte ſich. Das nur 
ſo nebenbei. - N 

Der Zug ſtand ſchon in der. Grenzitation. Tante hüpfte, jo 
graziös ſie konnte, auf den Boden der freien Schweiz, dort ſtand 
aber noch ein öſterreichiſcher Gendarm und faßte ſie ins Auge, ſo⸗ 
weit ſie eben mit zwei Augen zu erfaſſen war. War es der 
Körperumfang, war es der verdächtige Aufenthalt in dem Ka⸗ 
binett, der Gendarm bat ſie höflich aber beſtimmt, zum Kom⸗ 
mando zu kommen. Tante belächelte dieſe Schikane, ſie hatte 
einen Paß und einen Vetter im Miniſterium, na alſo, ſie folgte 
ſogar willig zur Leibesviſitation, in einer Viertelſtunde gab es 
echte Schweizer Friedens⸗Schokolade. Das ſtimmt verſöhnlich. 

Die Frau, die die Anterſuchung führte, ſagte plötzlich: „Ei,“ 


ſonſt nichts. Dann aber ſchlug ſie Alarm, zwei Männer drangen 


in die Zelle und packten die arme, nackte Tante Ina. Der eine 
ſchrie: „Wenn ſie Ihren Popo berühren, ſchießen wir.“ Was die 
ljebe Tante in dieſem Moment empfunden hat, läßt ſich nicht 
ſchildern. Jedenfalls kann ſie heute nicht daran denken, ohne 
ihr Erlebnis und den verlorenen Weltkrieg in irgendeinen Zu⸗ 
ſammenhang zu bringen. Oeſterreich hat ſie auch nicht Picker 
betreten, nie wieder. 

Aber es ſollte noch ſchlimmer kommen. Sie wurde in einen 
Raum gebracht, wo ſechs junge Offiziere und ein älterer Herr, 
ein Oberſt, verſammelt waren. Die Begleitperſon meldete 
militäriſch: 

„Befehl, Herr Oberſt, jetzt hammas, das Luder, da hinten 
hats an ganzen Aufmarſchplan, Platz hats ja genua.“ 

Das war ein Fang! Um Gottes willen, daß nichts zerſtört 
wird. Tante Ina wurde auf einen Tiſch gelegt, und betrachtet 
und unterfucht, natürlich rückwärts. Die Herren wurden aber 
wenig klug aus den Hieroglyphen, man benutzte die Lupe, das 
Mikrofkop, man röntgeniſierte und photographierte, die Tante 
durfte ſich nicht bewegen, der Fachmann für Geheimſchrift war 
ratlos, kein Reſultat. 

Man beſchloß mit einem Boten einen Abzug der Aufnahme 

nach Wien zu ſenden, das konnte mit der Ueberführung acht 
Tage dauern. Der Oberſt ging zum Eſſen, kurz gab er noch 
Befehle: ‚ 
„Die muß fo liegen bleiben, rühren darf fie ſich nicht und 
zudecken darf ſie ſich nicht, wegen der Schweißabſonderung, das 
könnte alles verwiſchen. Aufpaſſen, ſag ich euch, aufpaſſen, das 
Schickſal der Monarchie kann davon abhängen.“ 

Die liebe Tante Ina lag acht Tage nach dieſer Vorſchrift. 
Dann kam ein Telegramm: „Schriftzeichen belanglos, mühſelig 
ergänzt, Abdruck eines Briefes.“ 


; 2 klauſe zurückbegeben. Mein Patient, William Forſyth mit Na⸗ 
er 751 Jen doktor men, war Erſter Offizier eines P. u. O.⸗Dampfers. Er hatte 


(Die Fortſetzung des weltberühmten Romans: „Die Miſſion 
des Dr. Fu⸗Mandſchu“). 

Von Sax Rohmer. 

6) — 

Smith knirſchte wutſiedend mit den Zähnen. „Dennoch 
haben wir einiges gelernt. Fu⸗Mandſchu hat offenbar Eltham 
das Leben verſprochen, wenn der den Namen deſſen verraten 
würde, mit dem er in Brieſwechſel ſtand. Er gedachte ſein Wort 
zu halten; das wirft ein neues Streiflicht auf ſeinen Charakter.“ 

„Inwiefern?“ 

„Eltham hat Dr. Fu niemals von Augeſicht zu Angeſicht ge⸗ 
ſehen, aber der ſtreitbare Miſſionar' kennt gewiſſe Gegenden 
Chinas beſſer, als du London kennſt. Wahrſcheinlich würde er 
beim Anblick Fu⸗Mandſchus ſofort wiſſen, wer er in Wirklich⸗ 
keit iſt, und das ſcheint der ſchlaue Doktor um jeden Preis ver⸗ 
meiden zu wollen.“ 

Wir rannten nach dem Raum zurück, in dem wir Kara⸗ 
maneh eingeſchloſſen hatten Er lag verlaſſen. 

„Geſchlagen, Petrie!“ murmelte Smith erbittert. „Der 
gelbe Satan iſt wieder auf London losgelaſſen!“ 

Er lehnte ſich aus dem Fenſter, und der Trillerlaut ſeiner 
Polizeipfeiſe gellte in das nächtliche Schweigen. 

4. Kapitel. 
Des Nachtkäuzchens Ruf. 

Der bedauernswerte Paſtor war in einer Klinik unterge⸗ 
bracht, wo ſeinen grauenhaften Verletzungen ſorglichſte Pflege 
zuteil ward. Seine Seelenſtärke ließ ihn alle Schmerzqualen 
mit mannhafter Tapferkeit ertragen. And glücklicherweiſe be⸗ 


währten ſich die Vorſichtsmaßregeln, die Smith zu ſelnem Schutz 


umſichtig getroffen, jo vortrefflich, daß jener ruchleſe Sendbote 
des Fernen Oſtens ſeine Abſichten gegen den Geiſtlichen vor⸗ 
läufig abgab. Freilich nur, um ſeine unheilvolle Aufmerkſam⸗ 
leit alsbald anderen Dingen zuzuwenden. R 
Es war eines Nachts, jenſeits der Geiſterſtunde, daß Dr. 
Ju⸗Mandſchus Krallenfinger nach einem neuen Opfer griffen. 
ITVch hatte mich an der Haustür von einem ſpäten Patienten 
verabſchiedet; hatte, nachdem ich hinter ihm abgeſchloſſen und 
verriegelt, das Licht gelöſcht und wollte mich in meine Arbeits⸗ 


Das erſte Autorennen in einer Stadt 
100 Runden durch Monte Carlo. Einer der intereſſanteſten Punkte der Rennſtrecke war die hier gezeigte Kurve am Hafen. 
Der zweite iſt der deutſche Rennfahrer Caracciola, der infolge mehrfachen Reifenwechſels nur den dritten Platz belegen konnte. 


Bei den Lofotfiſchern 


Wie Zuckerhüte ragen ſteile Bergrieſen empor in die krach⸗ 
kalte Nacht. Tagheller Mondſchein überflutet die Wunderwelt 
der Lofoten. Gefrorene Muſik! Die blinzelnden Sterne kommen 
nicht auf gegen die mondlichtdurchtränkte Polarnacht. Nordlicht 
ſpielt am fahlen Himmelszelt, gleich Elefantenſchleiern, die eine 
Zauberhand zwiſchen Firmament und irdiſcher Welt flattern 
läßt. Svolvär, der Verkehrsmittelpunkt der Lofoten, liegt in 
ſtiller Ruh. Das nächtliche Poſtſchiff, vom Eismeere her auf der 
Fahrt nach Süden, hat den Hafen verlaſſen. Noch ſtundenlang 
iſt ſein Heckfeuer zu ſehen. Im Hafen liegt verſchlafen eine 
Fiſcherflottille. 

Stunden verrinnen. Der Mond, im erſten Viertel, ſchleicht 
am Nordhorizont tief unten entlang. Aber er geht nicht unter 
— wie ja auch im Sommer hier die Sonne nicht untergeht 
Es iſt fünf Uhr früh. Im Oſten leiſes Dämmerlicht. Die Sonne 
kündigt ihr Heraufziehen ſtundenlang vorher an. Um ſechs iſts 
ſchon ganz hübſch hell. Nun regt ſichs im Hafen bei den Fiſcher⸗ 
booten. Auch wir trollen aus dem mollig warmen Hotelzimmer 
hinaus in die kalte Nacht. Hinunter nach dem Hafen. Dort 
liegt das Polizeiboot, das uns mitnehmen will. Außer mir 
fahren noch der Fiſchereiinſpektor aus Bergen, drei ſchwediſche 
Filmleute und der „Aufſichtschef“ mit, ein junger Rechtsanwalt, 
der in der Fiſchereiſaiſon im Nebenberuf täglich in aller Herr⸗ 
gottsruhe aufs Meer hinausfährt, um die Staatsgewalt zu re⸗ 
präſentieren und draußen für Ordnung zu ſorgen. Unter den 
dreißigtauſend fremden Fiſchern, die hier im Anfang jedes 
Jahres zuſammenſtrömen, fehlen zweifelhafte Elemente nicht, 
die gern erſt einmal anderer Leute Netze leeren möchten, bevor 
ſie den eigenen Fang an Bord holen. Nur das „Auge des Ge⸗ 
ſetzes“ hält ſie in Schach. 

Bupp-—bupp- bupp — ſchiebt der Motor unſere Nußſchale 
durch die dunklen eiſigen Fluten. Bupp—bupp—bupp antwortet 
es rings vielhundertfältig. Die Lofotfiſcher unſerer Tage rudern 


nicht und ſegeln nicht. Sie gehen mit Motorſchuten hinaus auf 


den Fangplatz, geradewegs los auf ihr Ziel. Geſchäftsmäßig, 
fabrikmäßig, zielbewußt. 

Eine Stunde lang hält die Prozeſſion der tauſend Maſten 
zuſammen. Dann bröckeln die erſten ab. Bald folgen mehr, 
verſtreuen ſich über die weite Waſſerfläche. Jeder ſucht ſeine 
Netze und Leinen. Um acht Uhr iſt alles auf ſeinem Platze. Das 
Polizeiboot hißt einen Wimpel: der Fang darf hinaufgezogen 
werden. Vorher iſts ſtreng verboten — damit im Dunkeln 
keiner mauſt. Unſer Polizeiboot macht die Runde. Stunden⸗ 
lange Fahrt im Halbkreiſe. Ueberall geſchäftige Geſtalten in 
Oelzeug. Sie ziehen Netze herein oder heben Leinen, an denen 


ſich auf der Heimreiſe arg die Hand verletzt, und da ſich Anzei⸗ 
chen von Blutvergiftung zeigten, war er gleich nach der Lan⸗ 
dung trotz der vorgeſchrittenen Stunde zu mir gekommen. Die 
Uhr in der Halle ſchlug eins, als ich die Treppe emporſtieg. 
Meine Gedanken beſchäftigten ſich unwillkürlich mit der Er⸗ 
ſcheinung meines eben entlaſſenen Beſuchers, die eine unbe⸗ 
ſtimmte Erinnerung in mir wachrief. Nachdenklich öffnete ich 
die Tür des Fremdenzimmers und war erſtaunt, es dunkel zu 
finden. . / 

„Smith!“ rief ich verdutzt. 

Mein Freund hockte im Finſtern beim offenen Fenſter und 
ſpähte über die Anlagen. Selbſt im Schattenriß — denn mehr 
ſah ich von ihm nicht — prägte ſich die Geſpanntheit ſeiner 
Haltung aus. „Was gibt es?“ forſchte ich begierig. 8 

„Ich weiß es nicht. Betrachte mal jene Ulmengruppe!“ 

Ich ſtützte mich auf den Sims neben ihm und blickte hinaus. 
Die blinkende Sternenpracht entſchädigte beinahe für die Ab⸗ 
weſenheit des Mondes, und die faſt tropenwarme Sommernacht 
hüllte ſich in bannende Stille; in den Anlagen tanzten ge⸗ 
ſpenſtiſch die Lichter der Laternen; zu unförmigen Klumpen ge⸗ 
ballt, ragte drüben die Ulmengruppe. 2 

„Wo iſt dein Patient?“ j 

Smiths unvermittelte Frage ließ mich jäh aufmerken. Kein 
Schritt ſtörte den Frieden der Landſtraße. Allerdings: Wo war 
mein Patient? — Ich beugte mich aus dem Fenſter. 

„Laß das!“ Smith packte herriſch meinen Arm. 

Ich ſah ihn erſtaunt an. „Warum nicht?“ 

„Das werde ich dir gleich ſagen, Petrie. Haſt du ihn jetzt 
geſehen?“ x 

„Ja. Ich begreife nicht, was ihn an der anderen Weg⸗ 


ſeite feſthält!“ 
„Er hat es entdeckt! Beobachte die Almen!“ 


Smiths unterdrückte Erregung ſprang auf mich über. — 
Warum ſtand Forſyth dort am Gitter? Und war es möglich, 
daß ſein Beind) mit einem Komplott zuſammenhing? Aber jeine 
Wunde war ſicherlich keine Täuſchung geweſen 

Smiths Griff an meinem Arm wurde ſchmerzhaft. „Da iſt 
es wieder, Petrie! Sieh doch, ſieh doch!“ 

Aus der Dunkelheit unter den Almen, dicht am Boden, 
wuchs blaues Licht — flackerte irrlichtartig und begann raſch 
zu ſteigen. Gleich einem feurigen Phantom, einer Hexenflamme, 


in kurzen Abſtänden Angelſchnüre befeſtigt find, An jeder zwei⸗ 
ten Angelſchnur hängt ein mächtiger Skrei. So heißt hier der 
fette Dorſch. Steht die Sonne am höchſten, ſo iſt das Meer um 
eine Million Skrei ärmer. Doch keine Sorge! Morgen iſt 
ſchon wieder eine andere Million zur Stelle. 

Die Kutter ſind geſtopft voll und ſinken tief ein. Die Mann⸗ 
ſchaft geht in die Boote, um Netze und Leinen neu auszulegen. 
Nachmittags um vier Uhr iſt alles geſchehen. Der Rückzug be⸗ 
ginnt. Die Prozeſſion ballt ſich langſam wieder zuſammen. Um 
ſechs lärmt alles wieder zum Hafen herein. Die Polarnacht hat 
erneut ihre Herrſchaft angetreten. Doch der Menſch vertreibt ſie 
mit Bogenlampen. In ihrem Schein wird der Fang an Land 
gebracht. Um acht ſind Kaffeehäuſer und Kinos voll. Auf den 
Straßen iſt ein Gehen und Herumſtehen; Leben in allen Läden, 
an Tabakverkaufsſtänden, vor Zeitungskiosken; fliegende Händ⸗ 
ler, umballt von Schauluſtigen — juſt wie in deutſchen Groß⸗ 
ſtädten. 

Polarnacht mit Nachtleben! Bis 11 Uhr. Dann ſchläft alles. 
Nach Mitternacht kommt das Poſtſchiff. Es ſetzt nur wenige 
Uebernächtige in Bewegung. Dann wieder Stille, Mondſchein, 
he — bis gegen ſechs Uhr neuer Tag mit altem Programm 
anhebt. 


Sturm aufs Patenkamt 

Wer nicht eingeweiht it, macht ſich keine Vorſtellung von 
der Hochflut der Patente, die jeden Tag über dieſes bedauerns⸗ 
werte Inſtitut hereinbrechen. Das perpetuum mobile allein hat 
zahlloſe Verſuche zur Folge gehabt, aber immer hat es ſich her⸗ 
ausgeſtellt, daß irgendwo eine Kraftquelle wirkſam war. Viele 
andere Löſungen der antriebsloſen Maſchine waren geniale 
Theorie — aber leider Theorie. Neben ſolchen Verſuchen und 
Modellen, die immerhin eine geiſtige Durchdringung des Stof⸗ 
fes vorausſetzen, liegen beim Patentamt manche Patentanträge 
vor, die mit Jules Verneſcher Phantaſie geſpeiſt ſind. Hierzu 
gehört ein Projekt, die Landung der Luftſchiffe durch ſtählerne 
Schleppſeile zu bewerkſtelligen, die durch mächtige, in den Bo⸗ 
den des Landungsplatzes eingebaute Magnete gefeſſelt werden. 
Bemerkenswert iſt, daß ſich eine Reihe wertvoller Erfindungen 
und Experimente mit der Vermeidung von Eiſenbahnunglücken 
befaſſen. Hier taucht immer wieder das Problem der Sicherung 
der Schienenübergänge auf. Zu den Vorſchlägen optiſcher und 
akuſtiſcher Art kommen eine Reihe von Verſuchen, die auf magne⸗ 
tiſchen Wirkungen beruhen. Hoffentlich kommen die Prüfungen 


des Patentamtes auf dieſem Gebiet bald zu befriedigenden Re⸗ 
ſultaten. 


ſtrebte es höher und höher, bis es ungefähr drei Meter über 
der Erde ſtand. Dort erſtarb es — ſo plötzlich und rätſelhaft, 
wie es entglommen. 

„Um Gotteswillen, Smith, was war das?“ 

„Frag mich nicht, Petrie! Ich habe es zweimal geſehen. 
Wir —“ — Schnelle Tritte drangen von unten herauf. Ueber 
meines Freundes Schulter ſah ich, wie Forſyth die Straße 
überquerte und ſich nach den Anlagen begab. 

Smith ſprang ungeſtüm empor. „Wir müſſen ihn aufhal⸗ 
ten!“ Ich fühlte ſeine Hand vor meinem Munde. „Keinen 
Laut, Petrie!“ Er ſtolperte die dunkle Treppe hinab. „Durch 
den Garten — nach dem Nebeneingang!“ 

Ich holte ihn ein, als er die Tür meines Sprechzimmers 
aufſtieß. Er rannte weiter und öffnete die Tür am anderen 
Ende. Ruch von Tabakpflanzen aus einem Nachbargarten duf⸗ 
tete in der Windſtille. Smith ſchob den Riegel der Garten⸗ 
pforte zurück. Dicht hinter ihm trat ich hinaus, ließ die Tür 
angelehnt. „Es darf nicht ausſehen, als ob wir aus dem Haus 
kommen,“ erklärte mein Gefährte. „Ich werde die Landſtraße 
Ba BE NeR und hundert Meter weiter die Anlagen erreichen. 
Dort iſt ein Fußweg, und es mag den Anſchein erwecken, daß ich 
nach der Nordſeite wolle. Gib mir eine halbe Minute Vor⸗ 
ſprung — dann eilſt du in die entgegengeſetzte Richtung und 
betrittſt den Park von der nächſten Straßenecke. Außerhalb des 
Lichtbereichs der Laternen überkletterſt du das Gitter und be⸗ 
gibſt dich flugs zu den Ulmen!“ 

Er drückte mir einen Revolver in die Hand, und fort war 
er. Wie ſchlafwandelnd trottete ich anweiſungsgemäß zur 
nächſten Ecke. Ich dachte nicht an Fu⸗Mandſchu, den teufliſchen 
Unheilsbringer, der von einem Europa und Amerika unter 
chineſiſcher Herrſchaft träumte; dachte nicht an Nayland Smith, 
der allein zwiſchen dem Aſiaten und der Verwirklichung ſeiner 
wahnwitzigen Pläne ſtand; nicht einmal an Karamaneh, die 
Sklavin, deren ſieghafte Schönheit eine mächtige Waffe in Dr. 
Fus hölliſchem Arſenal war. Nur an den merkwürdigen Ein⸗ 
druck dachte ich, den ich etwa auf einen meiner Patienten machen 
müſſe, falls mir ein ſolcher jetzt begegnete. ; 

Als ich mich den Ulmen näherte, fragte ich mich wieder 
und wieder, was das alles denn bedeuten lönne. Fünfzig 
Meter weſtlich der Bäume fiel mir ein, daß, wenn Smith darauf 
gerechnet hatte, Forſyth zu kreuzen, wir zu ſpät kämen, denn 
er mußte doch längſt innerhalb des Geſträuchs ſein. 


(Fortſetzung folgt.) 


Ein alter Brauch 


Von M. Koſyrew. 


Die Einwohner des Dorfes Zagorje erörterten nach einem 
Feiertage, an dem nicht wenige Raufereien und ſogar ein Tot⸗ 
ſchlag vorgekommen waren, in einer Verſammlung die Frage 
des Alkoholismus. 

„Man muß dieſe Unſitten ausmerzen,“ ſagte der Vorſteher, 
„an jedem Feiertage ſind alle Leute beſoſſen! Die Wirtſchaft 
geht zugrunde und man ſieht, was für Unglücksfälle ſich ereig⸗ 
nen können. An allem iſt der Schnaps ſchuld. Ich beantrage 
folgenden Beſchluß zu faſſen: In der Cooperative darf kein 
Schnaps geführt werden, ebenſo darf niemand ſelbſt Schnans 
brennen oder trinken.“ 

„Vollkommen richtig!“ riefen alle. 

„Bringen wir eine Reſolution zur Abſtimmung: mit heuti⸗ 
gem Tage wollen wir mit dem uralten Laſter der Trunkenheit 
brechen und verbieten in unſerem Orte den Gebrauch von Spi⸗ 
rituoſen, ebenſo wie den von Hausſchnaps und dergleichen. Wer 
dafür iſt — hebe die Hand!“ 

Aber nur zwei, drei Hände wurden erhoben. 

„Was ſoll das, Bürger?“ 

Die Bürger wetzten auf ihren Stühlen unruhig hin und her, 
ſagten aber nichts. 

„Nun, wie denkt ihr darüber?“ 

„Wir wiſſen nicht recht. Im allgemeinen wär' es eine gute 
Sache, aber dennoch ſind da gewiſſe Bedenken.“ 

„Wer ſolche hat, der ſpreche ſie aus!“ 

Aus der Menge trat ein junger Burſch. 

„Ich ſehe ein,“ ſagte er, „daß man das Saufen laſſen muß. 
bringt nichts Gutes. Aber wie ſoll man es im folgenden 
Falle halten: In einer Woche will ich heiraten. Und das tut 
man nur einmal. Da muß man von der Jugend Abſchied neh⸗ 
men. Dann beginnt ein neues Leben. Es kommen Kinder und 
die Sorgen. And bei einem ſolchen Anlaſſe ſoll man nicht 
trinken?“ 

„Richtig geſprochen,“ ſagten viele anerkennend, „bei einer 
Hochzeit kann man eine Ausnahme machen.“ 

Der Vorſteher gab dies ebenfalls zu. 

„Es iſt wahr. Eine Hochzeit iſt eine große Sache. Sie 
kann als Ausnahmefall behandelt werden. Wir bleiben bei der 
alten Neſolution, fügen aber hinzu, mit Ausnahme einer Hoch⸗ 
zeit. Stimmen wir ab. Wer ift dafür?“ 

Wieder waren nur ein paar Hände zu zählen. 

„Nun, was gibt es noch?“ ö 

„Wir haben noch immer Bedenken!“ 

„Welcher Art?“ 5 

Ein Bäuerlein tritt vor. 

Meine Alte kriegt einen Jungen. Das iſt ſchon nahezu 
ſicher. Die Hebamme Akulina hat erklärt: Das ſieht man am 
Bauche, daß es ein Sohn ſein wird. Das wird mein erſter 
Sohn ſein. Und an einem ſolchen Freudentage nicht trinken? 
Das darf nicht ſein.“ 

„So iſt es.“ pflichten viele im Chore bei. „Darum ſage ich: 
In dieſem Falle kann man ebenfalls eine Ausnahme machen.“ 

„Verſteht ſich!“ 

„Alſo meinetwegen,“ ergibt ſich der Vorſteher, „ſchreiben 
wir demnach: Mit Ausnahme einer Hochzeit und der Geburt 
eines Sohnes.“ 

„Eine Tochter iſt um nichts ſchlechter!“ rief ein Frauen⸗ 
zimmer aus den hinteren Reihen. „Auch eine Tochter bringt 


Freude.“ — 
ter. üffen wir ee eine freuen 9225 
„Was wahr iſt, iſt wahr!“ ſtimmte der Vorſteher zu. „Das 
weibliche Geſchlecht dürfen wir nicht zurückſetzen, das wäre ge⸗ 
gen die Prinzipten der Revolution. Es wird alſo heißen: Mit 
Ausnahme einer Hochzeit und der Geburt eines Sohnes oder 
einer Tochter. Wer iſt dafür?“ 

Ein paar Dutzend Hände wurden erhoben, doch zur Majo⸗ 
rität fehlte noch viel. 

„Was ſeid ihr für Leute?“ erboſte ſich der Vorſteher. „Zu⸗ 
erst ſchreien alle: richtig, und wenn es zur Abſtimmung kommt, 
it keiner dafür. Was hat das für Bewandtnis?“ 

„Wir haben noch immer Bedenken!“ 

„Heraus damit!“ 

Ein anderer Bürger tritt vor. 

„Es gibt alle möglichen Sachen 
ein Pferd, nachdem ich fünf Jahre Geld geſpart habe. 
ſoll man ſich nicht freuen?“ 

„Gewiß, die Freude iſt nicht gering.“ 

„Man kann eine Ruh kaufen,“ ſagte das Frauenzimmer. 
„Das iſt auch von Bedeutung. Dem Manne ſein Pferd, der 
Frau die Kuh.“ 

„So will es die Gleichberechtigung,“ riefen auch einige 
Männer. „Und wenn ſich einer einen neuen Pelz machen läßt?“ 
fiel einem ein. „Und da kauft ſich Wanjka neue Stiefel. Iſt 
er denn ein Ungeheuer, daß er da niemanden zu Gaſte lädt, 
wegen dieſer dummen Reſolution?“ 

Der Vorſitzende ſann angeſtrengt nach. 

„Was gibt's da viel zu denken, einfache Sache. Für ſolche 
Fälle kann man Ausnahmen machen. Wir ſchreiben doch ſelbſt 
die Reſolution, niemand ſonſt. 

„Wie meint ihr,“ ereiferte ſich der Vorsteher. Faſſen wir 
die Reſolution oder nicht? Machen wir der Trunkenheit ein 
Ende oder nicht. 

„Selbſtverſtändlich wird Schluß gemacht!“ 

„Darum handelt es ſich.“ 


Das 


Gene 


Zum Beiſpiel: ich kaufe 
Und da 


Ki 4 Ron v vor 4 Era 1 
d Friedrich Preller der Aeltere 
10 Pen El Be Landſchaftsmaler, wurde am 25. April vor 125 Jahren 
Eisenach geboren. Befondere Berühmtheit erlangten feine 
Gemälde und Illustrationen zur Odyſſee, 


„Merke bloß in der Reſolution die Ausnahmen vor: in die 
jen und in dieſen Fällen darf m.. 

Der Vorſteher notiert: beim Kaufe eines Pferdes, einer 
Kuh, von Stiefeln, eines Pelzes 

„Eines Rockes,“ ſchreit einer von hinten. „Es gibt Röcke, 
die teuerer ſind als ein Pelz.“ 

Schreib' noch dazu: an Namenstagen, das iſt nur einmal 
im Jahre.“ Alles it aufgeſchrieben. Der Vorſteher lieſt die 
Reſolution vor. 

„Nun werden wohl alle dafür ſein.“ 

Abermals nur wenige Hände in der Höhe. 

„Noch immer Bedenken?“ 

„Gewiß,“ ſagt ein würdiger Greis. 
Uebel und man muß es ausmerzen. Keineswegs ſollen wir 
aber unſeren ſchönen alten Brauch vernichten. Man kann ſich 
auch ſonſt freuen, nicht nur beim Kaufe. Ein anderes Mal kauft 
man nichts, beginnt indeſſen eine große Sache. Vor dem Beginn 
einer großen Sache muß es, meiner Anſicht nach, ebenfalls ge 
ſtattet ſein.“ 

„Wacker geſprochen!“ 

Der Vorſteher knickte zuſammen. 


„Das Saufen iſt von 


„Was ſoll ich wit euch anfangen? Schreiben wir alſo noh: 
dem Beginn einer großen Sache. Sind jetzt alle dafür?“ 
„Es ſcheint, daß alle. Hebt die Hände!“ 

Alle erhoben ſie wie ein Mann. 2 
„Ende gut, alles gut,“ freute ſich der Vorſteher, „jedenfalls 
haben wir eine Reſolution gegen den Alkoholismus gefaßt. Wir 
könnten die Verſammlung ſchließen.“ 

Der Alte, der den letzten Paſſus beantragt hatte, trat vor 
und rief: g 

„Wie dürfen wir auseinandergehen? Haben wir etwa nicht 
eine große Sache begonnen. Den Kampf gegen den Alkoholis⸗ 
mus.“ 

„Freilich iſt es eine große Sache!“ 

„Und zu Beginn einer ſo großen Sache ſollten wir unſeren 
alten Brauch nicht hochhalten? Zu Beginn einer ſo großen Sache 
nicht trinken?“ x 

„So würde es ſich gehören. Aber für weſſen Geld?“ 

„Welche Frage? Sit dies nicht eine Sache der ſozialen 
Fürſorge?“ 


„Freilich.“ ; ; 
„Das heißt, wir trinken für Geld aus den Mitteln der ſo⸗ 


vo 


* 


zialen Fürſorge. Deshalb ſchlage ich vor: Das entlegene Grund⸗ 


ſtück an der Lichtung zu verkaufen. Da hätten wir gleich Geld.“ 
Hierüber mußte nicht erſt abgeſtimmt werden, vielmehr 
wurde der Antrag des Alten per Akklamation angenommen... 


| (Autoriſterte Ueberſetzung aus dem Nuſſiſchen von K. Boriſſoff.) 


Der Herr Abgeordnete wird am Telephon verlangt . 
Die Telephonzentrale des Preußiſchen Landtags iſt durch eine ſoeben fertiggeſtellte Einrichtung in der Lage, den am Fern⸗ 
ſprecher verlangten Abgeordneten, die ſich in den Wandelgängon oder am Büfett aufhalten, rg zu geben. Jeder Abge⸗ 


ordnete hat eine Nummer, die auf den Transparenten erſcheinen, wenn in der Zentrale die 


ummer eingeſchaltet wird. 
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Beim Bahnbau in Kemals Reich 


Aus den Aufzeichnungen eines Tramps. 


Vor uns liegen die Aufzeichnungen eines jungen Men 
— Schreiner feines Beiena. der von Wanderluſt e 
ſich in den Kopf geſetzt hatte, von Konſtantinopel nach Bagdad 
zu Fuß zu pilgern. Er ift nur bis Kaiſarie gekommen. Aber 
usa 1 dieſer 39 . 
— 5 eine ſehr beach Lei ‚ umio tlicher, 
als die wochenlange Wanderung ſtets unter der een Bo 


Kleinaſiens und unter großen Entbehrungen erfolgte. Da det 


Autor Geldmittel nicht zur Verfügung hatte, lebte er als Gaſt 
der türtiſchen Bevölkerung. In Kaiſarie ſuchte er Arbeit, um 
ſich Geld für die Bahnfahrt nach Bagdad zu ſparen. Seine Er⸗ 
fahrungen bei der Arbeitſuche find jo intereſſant, daß wir fie der 
Oeffentlichkeit unterbreiten. 

” 


Am 8 Uhr abends erreichte ich Kaiſarie. Ich kehrte in ein 
billiges Hotel ein und ſchlief ſchlecht; am anderen Tage hatte ich 
Fieber, das ſich aber bald legte. 

Viel brauchte ich nun nicht überlegen, was ich tun würde. 
Man jagte mir, daß die Strecke nach Adana und weiter nach 
Kellen und Aleppo ſehr ſchlecht ſei, daß die Dörfer ſehr weit von 
einander entfernt lägen, und es mir ſicher noch übler gehen 
würde, als auf der Tour Angora —Kaiſarie. 

An den Körper höhere Anforderungen zu ſtellon, als Kraft 
und Fähigkeiten es geſtatten, erſchien mir widerfinnig. Einige 
Zeit ſchlecht eſſen ader hungern, iſt bedeutungslos, ſolange die 
Kraft bleibt, in der heißen Sonne ſtrenge Tagesmärſche zu 
machen, aber loszumarſchieren in dem Bewußtſein, dieſe Kraft 
zu verausgaben, ohne ſie erſetzen zu können, wäre Wahnſinn ge⸗ 
weſen. Ich beschloß, mir Arbeit zu ſuchen, um das Fahrgeld nach 
Bagdad aufzubringen. Die Möglichkeit dazu ſchien günſtig, denn 
ich hörte ſchon am Abend meiner Ankunft, daß hier eine deutſche 
Geſellſchaft eine große Flugzeugfabrik baue. Ich ging hin und 
fragte um Arbeit als Tiſchler oder Zimmermann. Die Auskunft 
war jahr 1 0 „150 deutſche E 5 bis vor 
zwei Monat ſchäftigt geweſen, etzt ſämtlich in der 
Stadt und machen 4 80 

„Wie kommt das?“ fragte ich. 6 5 

„Der größte Teil unſerer Handwerker iſt mit Kontrakt für 
zwei Jahre von Deutſchland gekommen,“ erzählte der Ingenieur, 
„vor einem Jahr begann die Arbeit. Wir ſind nur die Bauaus⸗ 
führer, laut Vertrag hat die türkiſche Regierung monatlich das 


zur Deckung der Materialkoſten und Löhne erforderliche Geld zu 


zahlen. Vor fünf Monaten blieb das Geld aus. Wir arbeiteten 
und warteten auf das Geld drei Monate. Dann ſtellten unſere 


Handwerker die Arbeit ein. Bis heute iſt noch lein Geld von 


Angora gekommen.“ 
1 a Ich laſſe mich anwerben. 
Jetzt war noch eine Arbeits möglichkeit: der Bahnbau Katz 
ſarie—Sivas. Ich hörte, daß dort eine türkiſche Geſellſchaft mit 
drei europäischen Ingenjeuron arbeitet: ein Belgier, ein Schwei⸗ 
zer und ein Franzoſe. Vier Tage wartete ich, bis einer der Her: 
En die Stadt kam, der Belgier: Er war ſofort bereit, mir zu 
helfen: 
„Unſere Geſellſchaft wird Ste einstellen mit Tageslohn von 
3 Pfd. Kommen Sie morgen früh um 6 Uhr zu mir, da fährt 
ein Geſpann hinaus auf Kilometer 45. Werlzeuge haben wir.“ 
Ich wartete bis mittags 2 Uhr, dann ſuhren wir hinaus. 
Mein Geld hatte ich inzwiſchen bis auf 25 Piaſter ausgegeben. 
Ein Okta (1,282 Kilogramm) Kirſchen und ein Stück Brot nahm 
ich als Proviant mit auf den Weg. Bis zur Dunkelheit kamen 
wir bis Kilometer 35, ſchliefen die Nacht auf den Steinen und 
kamen anderen Tags um 5% Uhr früh in Sultan⸗Han an. Die 


1 Arbeitsstelle wat 2% Kilometer davon entfernt. Ich ging in den 


Han und trank ein Glas Tee. Als ich heraustrat, kamen mir 
zwei Männer entgegen: 
„Du biſt Deutſcher?! Servus, Landsmann!“ 

„Servus, Kollegen, was macht ihr hier?“ . 
W Wir arbeiten auf Kilometer 42—48 als Auſſeher. Um € 
Uhr beginnt unſere Arbeit.“ 5 

„Was verdient ihr, wie ſtehts hier überhaupt aus?“ 

„Zwei Pfund täglich. Die Arbeit begann vor 114 Monaten. 
Wir arbeiten aber erft eit zwei Wochen hier und willen nicht fo 
recht, wie es ausſieht. Im Vorfahr war es jedenfalls ſehr übel. 
Da hatte eine belgiſche Geſellſchaft die 192 Kilometer bis Sivas 
übernommen, machte aber nach Fertigſtellung der 42 Kilometer 


bis Fuſſiſſan mit 36.000 Pfund Schulden bankrott. Uns bezahlte 


man 1%, Monate Löhnung — 300 Pfund — nicht aus. Auch die 
600 Arbeiter wurden ungelöhnt aufs Pflaſter geworfen.“ 

„Na, und ihr?“ } 

„Wir ließen uns wochenlang hinhalten, ſaßen in Kaiſarie 
ohne Arbeit und lebten von der Gutmütigleit der Kredi 
Hoteliers und Gaſtwirte. Nach fünf Monaten wurden wir von 
unjeren Gläubigern wegen Nichtzahlung von 350 Pfund Schulden 
verklagt und 35 Tage ins Gefängnis gesperrt. Dann holte uns 
der belgiſche Ingenieur, ein Beteiligter an der verkrachten Ge⸗ 
ſellſchaft, und garantierte für umfere Schulden, da er Angſt vor 


der Gerichtsverhandlung hatte. Jetzt arbeiten wir hier, um Reiſe⸗ 


geld zu ſparen.“ 

„Nette Geſchichte! Und wie ſtehts mit der Arbeitszeit?" 

„6-6 Uhr, mit 2 Stunden Mittagspauſe für unsereins; die 
Hamale (Kuli) arbeiten, ſolange es hell it, jo um 13 Stunden 
für 60 Piaſter bis 1 Pfund den Tag.“ 

Lohntag, aber lein Lohn. 

Im 18. Juni fing ich an zu arbeiten. Abends gingen wir 

drei nach Sultan⸗Han, kochten uns Neis oder Tee, qualmten oin 


Der 1 
Profeſſor Theodor Billroths 5 
eines der größten Chirurgen aller Zeiten, jährt 26. il: 
zum 100. Male. In Bergen auf ah la. 5 
1867 bis zu ſeinem Tode im Jahre 1894 an der 
Umivorſttätellimik in 
5 dem Gedenten veranstaltet werden. 
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paar Zigaretten und legten uns auf unſere Decken, die, wie fait 
A in allen Dörfern, von Flöhen wimmelten. Man macht in den 
Ländern des Iſlams im allgemeinen am Freisag Ruhetag. Hier 
aber auf dem Bahnbau hatte die Woche ſieben Arbeitstage. Es 
war ſchwer, in der Hitze intenſiv zu arbeiten. Oefters mußte ein 
Arbeiter, vom Fieber niedergeworfen, abtransportiort werden. 
Die Bahn durchſchnitt ein hügeliges Felsgelände. Im Weſten 
ragte in 40 Kilometer Entfernung ein Gebirgszug empor, von 
dem man in der äußerſt klaren Luft jede Kontur deutlich unter⸗ 
ſcheiden konnte. Davor lag ein Salzſee, deſſen weiße Oberfläche 
in der Sonne glitzerte wie Eis. 

Am 1. Juli war Lohntag. Ich bekam eine Beſcheinigung, 
daß ich 13 Tage gearbeitet hatte und 39 Pfund zu beanſpruchen 
Habe. In 12 Tagen wird das Geld gezahlt, ſagte mir der Um: 
ternehmer. 

Anderen Tages mußte ich nach Sariol⸗Han zum Stationsbau. 

Am 17. Juli fuhr ich nach Sultan⸗Han und forderte Zahlung 
des Lohnes. Ende des Monats, hieß es. Meine beiden Kollegen 
waren vor drei Tagen nach Kara⸗Uſſün als Akkordanten gegan⸗ 

2 gen. An dieſem Tage ſchrieb mir der Oberingenieur von Kilo⸗ 
N meter 65—87: 
„Kommen Sie bitte jofort wach Kara⸗Uſſün, es gibt hier Ar⸗ 


R 
© 5 * 


5 beit im Tunnel⸗, Stations⸗ und Brückenbau. Zahle Ihnen unter 
2 Garantie alle 15 Tage Lohn. Täglich 3 Pfund.“ 

| Ich forderte ſofort von dem Akkordanten in Sariol⸗Han eine 
A Beſcheinigung über 17 Tage Arbeit = 51 Pfund. Er beſchwor 
9 mich bei Allah und der Ehrbarkeit ſeiner Vergangenheit, daß der 
5 Lohn am 1. Auguſt gezahlt werde, Schreiben von Beſcheinigun⸗ 


gen aber ginge ihn nichts an. 
A So ging ich ohne einen Piaſter nach Kara⸗Uſſün, baute eine 


Wohnbaracke in 12ſtündiger Arbeitszeit und bekam dafür am 1. 
y Auguſt 2 Pfund pro Tag ausbezahlt. 

5 Ich gebe die Arbeit auf 

x Meinen Kollegen gins noch ſchlechter. Die Geſellſchaft lieferte 


leine Gleiſe und Wagonettes. Ein 90 Meter langes Ramblee 
(Aufwurf) aus Staubjand mußte mit Schubkarren aufgeworfen 
werden, was die Geſellſchaft zu Beanſtandungen veranlaßte. 

Da wir erkannten, daß wir betrogen wurden, ſtellten wir die 
Arbeit ein und lagerten am Kißel⸗Irmak, einem Flüßchen bei 
Kara⸗Uſſün, um ein paar Tage zu ruhen und zu baden. Leider 
entſtand ſchon am zweiten Tage ein Streit unter meinen Kolle⸗ 
gen, und am anderen Morgen war der eine ſpurlos verſchwu r⸗ 
den. So zerbrach eine Arbeitsgemeinſchaft, die 1% Jahre ge: 
dauert hatte. 

Am 7. Auguſt gingen wir nach Sultan⸗Han. Hier ſagte man 
mir, daß mir mein Lohn in Kaiſarie ausgezahlt werde. Am 10. 
Auguſt kamen wir dort an. Mein Kollege hatte keinen Piaſter 
mehr; ich hatte noch 12 Pfund. Beim Unternehmer forderte ich 
meine 70 Pfund, der Unternehmer erklärte, er habe von der Re⸗ 
gierung noch kein Geld bekommen; ich ſolle am 1. September 
wiederkommen 


und ſtehe wieder ohne einen Pfennig auf der Landſtraße. 


Mir blieb nichts übrig, als mich an die Polizei zu wenden. 
Die verwies mich an den Bürgermeiſter und dieſer ans Gericht. 
Darüber waren wieder 5 Tage verſtrichen. Auf dem Gericht hieß 
es: „Reichen Sie die Anklageſchrift in türkiſcher Sprache ein, 
gzahlen Sie 2%, Pfund Schreibgebühren, warten Sie alsdann 
15 Tage und wenn der Herr ſeine Schulden dann nicht bezahlt. 
wird er 91 Tage ins Gefängnis geſteckt.“ In meiner Not ging 
ich zum deutſchen Konſulat: Ein Achſelzucken. „Das iſt eine Pri⸗ 
vatſache, mein Herr, die das Konſulat gar nichts angeht!“ 


Noch einmal ſchaute ich mir die alte Römerſtadt mit den 
großen Feſtungsmauern an, die Straßen, durch die täglich Kamel⸗ 
karawanen ziehen, den Bazar, wo handgewebte Teppiche feilge⸗ 
boten werden und tauſend anderes. In der Ferne leuchtete die 
ſchneebedeckte Spitze des Erdſchijas, an deſſen Fuß die 1092 Meter 
hoch gelegene Stadt ſich breitet. Vorüber. Mit meinem letzten 
Gelde bezahlte ich das Hotel und ſtand wieder als Wanderer auf 
der ſtaubigen Landſtraße. ; 


Bis 


= Fabrikate — 


sind Glanzleistungen küchenchemischer Er- 
rungenschaften u.werdenvon erfahrenen Haus- 
frauen als Perlen im Küchenschatz bezeichnet. 


Dis bekanntesten Marken sind: 
Dr. Oetker's Backpulver „Backin“ 
Dr. Oetker's Vanillin-Zucker 
Dr. Oetker's Pudding-Pulver 
Dr. Oetker's, Gustin“ 
Dr. Oetker's Milcheiweiß-Pulver 
Dr. 8 Rote Grütze 
Dr. Oetker's Einmache-Hülfe 


U. 8. W. 


Dr. A. Oetker 


Bielefeld. ' 
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Das Pergamon -Muſeum empfängt Gäſte 


9900000000990 


erbet fländig neue Leſer für den Bolfstwille!| 


mehr als 1000 Perſönlichkeiten aus Wiſſenſchaft und Kunſt, 
Diplomatie und Regierung, die anläßlich der Hundert⸗Jahr⸗ 
Feier des Deutſchen Archäologiſchen Inſtituts dieſem neueſten 
Berliner Muſeum den erſten Beſuch abſtatteten. Beſondere Be⸗ 
wunderung fand das hier gezeigte Markttor von Milet. 


Kattowitz — Welle 416. 

Freitag. 16.00: Schallplattenkonzert. 17.00: Geſchichtsſtunde. 
17.25: Von Wilna. 17.55: Konzert aus Warſchau. 19.10: Vor⸗ 
träge. 20.15: Symphoniekonzert, übertragen aus Warſchau. 
22.00: Berichte und franzöſiſche Plauderei. 

Warſchau — Welle 1415. 


Freitag. 12.10 und 15.50: Schallplattenkonzert. 17: Vorträge. 


17.55: Konzert. 20.15: Symphoniekonzert der Philharmonie. 


Gleiwitz Welle 326.4. 1 Breslau Welle 221.2. 
11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13,06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
13.45— 14.25: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19,20: Wekterbe⸗ 
richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung *) und Sportfunk. 22.30 — 24,00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). 5 
*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. 
Freitag. 16: Stunde u. Wochenſchau des Hausfrauenbundes 
Breslau. 16.30: Unterhaltungskonzert. 18: Schleſiſche Arbeits⸗ 
gemeinſchaft „Wochenende“. 18.10: Uebertragung aus Gleiwitz: 
[Das geiſtige Werden in Oberſchleſien. 18.35: Abt. Filmweſen. 


richten. 


19.10: Wetterbericht. 19.10: Hans Bredow⸗Schule, Abt. Kunſt⸗ 
geſchichte. 19.35: Hans Bredow ⸗Schule, Abt. Naturwiſſenſchaft. 
20: Mein erſtes Hörſpiel. 20.05: Tritſchtratſch. Anſchließend: 
Kammermuſik. 22: Die Abendberichte und Abt. Handelslehre. 


Verſammlungskalender 
Arbeiter⸗Sängerbund in Polen. 

Am Sonntag, den 28. April 1929, vormittags 10 Uhr, findet 

im Zentral⸗Hotel, Kattowitz, eine Bundesvorſtands⸗Sitzung ſtatt. 


Achtung, Ortsgruppen der D. S. A. P. und P. P. S. des 
Kreiſes Schmientochlowitz. 
Am Sonntag, den 28. April d. Is, findet in Lipiny, bet 


Machon, ul. Kolejowe, um 5 Uhr nachmittags, eine gemeinſame 
Vorſtandsſitzung nachſtehender Ortgruppen ſtatt: en 
Schwien⸗ 


Chebzie, Orzegow, Ruda, Chropaczow, Lagiewniki, 
tochlowitz, Szarlociniec. Beſprechung zur 1. Maifeier. 
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Sonntag, den 28. April, vormittags 9 Uhr, im Saale des 
Zentralhotels in Kattowitz 
Kolporteurkonſerenz. 
Zutritt nur nach dem Inhalt der Rundſchreiben. Die Ortsvor⸗ 
ſitzenden der D. S. A. P. werden hierdurch beſonders eingeladen. 
% Der Werbeausſchuß. 


Kattowitz. (Ortsausſchuß). Am Sonnabend, den 27. 
April cr., findet im Zentral⸗Hotel, abends um 7 Uhr, die fällige 
Kartell⸗Verſammlung ſtatt. — Eine Stunde vorher im Partei» 


büro Vorſtandsſitzung. Um vollzähliges Erſcheinen der Dele⸗ 
gierten wird erſucht. 

Kattowitz. (Arbeiter⸗Schachklub.) Den Arbeiter⸗ 
Schachern zur Kenntnis, daß am Sonntag, den 28. April 1929, 
um 5 Uhr nachmittags, im Saale des „Zentral⸗Hotel“ die diese 
jährige Generalverſammlung ſtattfindet. Da wichtige Punkte, 
unter anderem die Neuwahl des Vorſtandes, auſ der Tagesord⸗ 
nung ſtehen, iſt es Ehrenpflicht jedes einzelnen Mitgliedes zu ers 
ſcheinen. Nach der Verſammlung findet um 8 Uhr ein Kommers 
ſtatt, hierzu die Angehörigen der Mitglieder eingeladen ſind. 

Hohenlohehütte. (D. S. A. P. u. P. P. ©). Sonntag den 
28. April, vormittag 9% Uhr, findet beim Herrn Jaworski in 
Joſefsdorf die fällige Monatsverſammlung ſtatt. Reſerent: 
G. Matzke. } 

Siemianowitz. („Freie Sänger“). Unſere Probe findet 
nicht am Mittwoch, ſondern am Donnerstag, den 25. d. Mts., bei 
Herrn Duda (Gralla) ſtatt. Vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen notwendig. : 

Bismarckhütte. Sonntag, den 28. April, nachmittags 3 Uhr, 
Generalverſammlung der D. S. A. P. und „Arbeiterwehlfahrt“ 
(Schrebergarten⸗Reſtaurant). Referent: Gen. Kowoll. 

Königshütte. (Verband der Kriegsbeſchädigten 
und Hinterbliebenen.) Am 4. Mai begeht genannter 
Verband ſein 10 jähriges Stiftungsfeſt. Der Tag wird in Form 
eines Feſtabends abgehalten, verbunden mit Tanz und verſchie⸗ 
denen Beluſtigungen im Saale des Hotel „Graf Reden“. Auch 
eine Verloſung findet ſtatt. Wir bitten alle Gönner des Ver. 
bandes um regen Zuspruch. Der Ueberſchuß kommt den Krieger⸗ 
eltern und Kriegerwaiſen zugute. 0 

Königshütte. [Achtung. Kinder⸗Freundel) Am 
Donnerstag, den 25. April, abends 6 Uhr, Vorſtandsſitzung im 
Büfettzimmer des Volkshauſes. Pünktliches und zahlreiches Er⸗ 
ſcheinen erwünſcht. Freundſchaft. 

Murcki. (D. S. A. P. und Gewerkſchaften.) Sonntag, den 


28. April, nachmittags 3 Uhr, Mitgliederverſammlung (Lokal 
wie immer). Referent: Gen. Matzke. 

Koſtuchna. Sonntag, den 28. April 1929, findet im Lokal 
Weiß eine Verſammlung der D. S. A. P. und P. P. S. ſtatt, 
ſowie freien Gewerkſchaften. 
ſcheinen llaer iſt unbedingt erwünſcht. 
feier. 


Anfang 4 Uhr nachmittags. Er⸗ 
Tagesordnung: Mai⸗ 
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at Sıhnittbogen 
der 20. der wichtigſten Schnitte enthält 


Mieder 2 Bände 


Band N 


Band I te 
mädchen . 
Damenkle dung F en 10 
3 deldung 
| Oberall zu haben, Verlag 5 
ö long anter Otto Beyer. 


Nachaabme oo 


Leipzig ⸗ T 


Wir ſind 
überheblich ge⸗ ; 575 f 
nug, um zu fagen DIE ö f . 


Unser Drucksich 


nicht 


sind die besten 


aber daß unſere Druckſachen außer 
ordentlich gut und der Neuzeit entſpre⸗ 
chend ſind, davon wird Sie ein Verſuch 
überzeugen, Es iſt dabei ganz gleich 
05 Sie Briefbogen, Geſchüftskarten, Rund⸗ 
ſchreiben, Flugblätter und andere For⸗ 
mulare oder aber buchmäßig gebundene 
Drucſachen anzufertigen haben, alle nur 
denkbaren Druckſachen finden bei uns 
eine gediegene Ausſtattung. Verſuchen 
Sie es einmal mit unſerer Druckerei und 
Ste werden unſerer ſtändiger Kunde. 


„ira“ nokt d drukaskl 


Kat owlc e, ulica Kosciuszki 29 
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überwältigender Beweis sei- 
ner Güte. In der Tat, jede 
Hausfrau, die es einmal ver- | 
sucht hat, ist voll des Lobes 


und wünscht nichts anderes | 
mehr! Zögern Sie nicht, | 
einen Versuch zu machen. 
Sie werden es erfahren: ||ii 
Mit Persil - halbe Arbeit. 
billiges Waschen und eine un- 
vergleichlich schöne Wäsche! 


NT nen 

Henko, Henkers Wasch- u, Bleich-Soda, If 

da Einweichmilie, N! 
Unübertroffen für Wäsche und Hauspulz! | 


Bon Rheuma, Gicht 
Kopfſchmerzen, Ischias 
und Hexenſchuß 
jowie auch von Schmerzen in den Ge: 
lenken und Gliedern, Influenza, Grippe 
und Nervenſchmerzen befreit man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn» 
jäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
johlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
wijort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
3 g keit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
dest 40% Acid. ats: salic.. O08 0% Chinin 12.5% Srhium ad 100 Amy ö 
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